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ÄNrwchM belohnt einen Masfenm-e-ee!
Der Kapitän der „Baralong " in die britische Admiralität berufen — Eines der scheußlichsten Verbrechen des Weltkrieges findet erneute „Anerkennung"

Adolf Hitler spricht
am Jahrestag
der Machtübernahme
im Sportpalast
zu Berlin

den beginnen, die mit größter Beschleunigung durchgeführt wer- lPresse -Hoffmann , Zand .-M .-K.)
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DRV . Amsterdam,  1 . Febr . Im „Daily Sketch" vom 25.
Januar ist eine kleine Notiz erschienen, die eines der dunkel¬
sten Kapitel der an grauenhaften Verbrechen überreichen Ge¬
schichte des britischen Seeräuberstaates wieder wachrust. Es
handelt sich um den berüchtigten Fall „Baralong ", um die
Schandtat jener britischen „U-Bootsfalle ", die nach einem heim¬
tückischen Täuschungsmanöver ein deutsches U-Boot vernichtete
und die in den Wellen kämpfende Besatzung auf viehische Weise
hinschlachtete. Die Meldung des englischen Blattes lautet:

„Ein Offizier, auf dessen Kops im letzten Kriege von den
Deutschen ein Preis gesetzt wurde, hat, wie ich erfahre, eine
wichtige Ernennung in der Admiralität angeboten bekommen.
Es ist Commander Godfrey Herbert, der mit seiner U-Bootsfallc
„Baralong" ein besonders unangenehm gewordenes U-Boot
erledigte. Die Admiralität verbreitete damals die Fiktion, daß
der Name des Kommandeurs der „Baralong " Captain William
MacVride wäre . .

Das schmachvolle Verbrechender „Baralong ", das in Amerika
dokumentarisch sestgelegt wurde und seinerzeit die ganze Kul-
tnrwelt entsetzte, ist noch in aller Erinnerung. Der „Held" die¬
ses feigen Massenmordes bekommt jetzt von Churchill, der für
Verbrecher dieses Schlages besonderes Verständnis hat, in der
Admiralität einen Posten. Damit bekennt sich das heutige
England, die jetzige britische Marine , offen zu einer Schand¬
tat, die allen Begriffen von Soldatentum und Seemannsehre
ins Gesicht schlägt, bezeichnend ist auch die Tatsache, daß von
der Admiralität seinerzeit ein falscher Name für den Kapitän
des Piratenschifses angegeben wurde. Ob dies aus Feigheit
oder aus Scham geschehen ist, können wir heute nicht mehr ent¬
scheiden. Die jetzige Ernennung beweist jedenfalls, daß das
Gefühl der Scham heute in der Londoner Admiralität gänzlich
verschwunden ist. Im übrigen muß betont werden, daß die in
der Meldung enthaltene Behauptung, daß auf den Kops des
Kapitäns der „Baralong " ein Preis gesetzt war, eine typische
englische Lüge ist. Mit Kopfpreisen pflegen bekanntlich vor
allem die Engländer bei der Unterdrückung ihrer Kolonial¬
völker zu arbeiten. Daher dürften ihnen derartige Methoden
besonders naheliegen.

Deutsch-italienische Vereinbarung
Nom, 1. Febr . Generalkonsul Bene als Beauftragter des Deut¬

schen Reiches und Minister Guarueri als Beauftragter der italie¬
nischen Regierung haben die Grundsätze für die Wertfest-
setzungdes Vermögensder aus Italien nach dem
Deutschen Reich abwandernden Volksdeutschen
und deutschen Reichsangehörigen unterzeichnet. Gleichzeitig ist in
einem Briefwechsel zwischen dem Gesandten Llodius und dem
Senator Eiannini festgcstellt worden, daß die deutsche und die
italienische Regierung diese Grundsätze genehmigen.

Die gemischte deutsch-italienische Kommission kann nunmehr
sofort mit der Wertfestsetzuna des Vermögens der Abwandcrn-
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Wie Baris die-Zentrale« anDstzi
Versteckte Drohungen sollen sie zum Krieg für die Plutokratien drängen — Cine âbgeleierte Platte

DNB . Brüssel,  2 . Febr . Die plumpe « Manöver der West-
mächte, die Neutralen gegen Deutschland aufzuhetzen und sie an
ihrer Seite in den Krieg zu schicken, nehmen kein Ende. Das
Pariser „Journal " veröffentlicht in großer Aufmachung auf der
ersten Seite einen langen Artikel des Vorsitzendendes Heeres-
ausschusses der Kammer, Mistler, der den Titel trägt : „Aber
'hr, die Neutralen, was macht ihr?" Der ganze Artikel ist ein
einziger Aufruf an die neutralen Mächte, sich an die Seite
Frankreichs und Englands zu stellen und die Massen gegen
Deutschland zu ergreifen. Angesichts der Anstrengungen der
Westmächte, die entschlossen seien, bis zum endgültigen totalen
Sieg zu kämpfen, müsse man sich fragen, worauf die neutralen
Mächte eigentlich noch warteten. Sie wüßten, daß die Demo¬
kratien den Krieg wollten, damit die Freiheit und Sicherheit
auch den kleinen Staaten wiedergegeben würden. Frankreich
und England schlügen sich für die Unabhängigkeit der kleinen
Staaten und sie hätten deshalb ein Recht daraus, daß ihre Schütz¬
linge in einer Sache, die in erster Linie die ihre sei, nicht mit
so ruhigem Egoismus beiseite stünden. Der Sieg würde sehr
rasch davongetragen sein, wenn alle Länder, die um ihre Zu¬
kunst und die Zukunft der Zivilisation bangten, sich an die
Seite der Westmächte stellten.

«England schreckt vor nichts znrück-
Amerikanifches Blatt hält Churchill eines Ueberfalls auf

Norwegen für fähig
Neuyork, 1. Febr. Ein Leitartikel der „Neuyork Daily News"

?ngt, welcher verzweifelten Gewalttaten man England in Ame¬
rika für fähig hält. Das Blatt will aus englischer Quelle er¬
fahren haben, Churchill plane unter dem Deckmantel einer Hilfs¬
aktion. für Finnland eine englische Expeditionsarmee in Nor¬
wegen zu landen, um Deutschland und Rußland anzugreife«,
wanz Skandinavien würde dadurch in ein eirniaes Schlag tield

verwandelt . „Daily News" erinnert an Churchills ominöse Auf¬
forderung an die neutralen Länder , sich den Westmächten an¬
zuschließen, und hält den Plan angesichts W. C.s wildbewegter
Vergangenheit für durchaus möglich. „Wir sind von einem fest
überzeugt", schreibt die Zeitung weiter , „daß nämlich die Eng¬
länder vor nichts zurückschrecken."

Immerhin , Churchill wird selbst wissen, daß ihm schon der
Versuch, einen solchen Plan auszuführen , teuer zu stehen käme.
Seine Schiffe würden schwerlich die norwegische Küste erreichen.
Aber es scheint den Neutralen allmählich zu dämmern , welch
hirnverbrannter Ideen die Londoner Kriegsverbrecher bei ihren
Bemühungen , neue Schlachtfelder ausfindig zu machen, fähig sind.

Verhöhnung der Neutralen
Chamberlain lieferte wieder ein Musterbeispiel britischer

Heuchelei
Berlin . 1. Febr . Der britische Ministerpräsident

benutzte die Gelegenheit eines ausgedehnten Frühstücks, um vor
dem nationalen Verteidignngsausschuß in London das englische
Volk zu ermuntern , die gewaltigen Kriegszeiteinschränkungen
ohne Klagen zu ertragen . Die Rede ChamberIains  war
ein Musterbeispiel für jene britische Heuchelei, die der Führer
eben erst in seiner Sportpalast -Rede vor aller Welt angeprangerthatte.

Nicht mit der brutalen Offenheit des Mr . W. E., sondern nach
der Art des Rattenfängers von Hameln beschwor er die neutralen
Staaten , sich für die Kriegsausweitungspolitik der Wcstmüchte
gewinnen zu lassen, indem er mit biblischer Miene die eindeuti¬
gen Zurückweisungen durch die Neutralen gegenüber den sich
ständig verstärkenden englischen Drohungen überhörte und ihnen
mit den herkömmlichen Phrasen der britischen
Propaganda einzureden versuchte,  daß der Kampf

Der WehrmachlsSericht
Vernichtung einer feindlichen Sicherung westlich Saar-
lauterns — Aufklärungstätigkeit gegen Großbritannien
Berlin,  1 . Febr. Das Oberkommando der Wehrmachtgibt bekannt:
Im Westen geringes Artilleriefeuer.
Ein eigener Spähtrupp  vernichtete am 3V. Ja¬

nuar eine feindliche Sicherung im Grenzgebiet westlich
Saarlauterns und kehrte ohne Verluste zurück.

Die deutsche Luftwaffe  setzte die Aufklarungs-
tangkeit gegen Großbritannien fort.

der britischen Plutokrätie zugleich einKampffür  ihre
Freiheit  sei . Er bemühte sich in diesem Zusammenhang
wider besseres Wissen die Reklametrommel für das britische
Lonvoy - System  zu rühren , das nach den letzten deutschen
Luftangriffen nach der Einsicht aller Neutralen alles andere als
eine Lebensversicherung darstellt . Chamberlams Eingeständnis,
daß die Handelsstörungen für die Neutralen „eine ernste Sache
sein mögen" und daß England sich gegenüber den Verlusten dieser
Staaten „nicht indifferent verhalte ", kann angesichts der Tat¬
sache, daß Englands Blockade vor allem die Neutralen trifft , nur
als Hohn wirken. Was Herr Chamberlain zu der Notwendigkeit
einer Wiederherstellung des internationalen Handels und einer
Beseitigung des wirtschaftlichen Nationalismus und der Autarkie
zu sagen wußte, beweist nur einmal mehr, daß die englische Poli¬
tik in den letzten Jahren nichts dazugelernt hat.

Englands Werk!
Dänemark durch den englischen Krieg ärmer geworden
Kopenhagen, 1. Febr . Staatsminister Stauning  verbrei¬

tete sich in einer Rede, zu der ihm eine Veranstaltung des Nor¬
dischen Guttcmplerordens Gelegenheit gab, über die wirtschafts¬
politische Lage Dänemarks , deren Schwierigkeiten er auf die
durch den Krieg veränderten Verhältnisse zurllcksiihrte. Nichts
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Hasan- Deutschtand- Htalien
Tokio, 1. Febr . (Ostasiendienst des DNV .) Außenminister

Arita hielt im japanischen Parlament eine Rede, in der er u. a.
erklärte : Unsere Politik bemüht sich, Ostasien zu stabilisieren und
unsere Kräfte mit denen des neuen Chinas zu vereinigen . Dort
ist eine Bewegung für den Frieden ins Leben gerufen worden
und es wird eine chinesische Zentralregierung unter Leitung von
Wangtschingwci errichtet werden. Mandschukuo ist mit unserem
Lande durch untrennbare Freundschaftsbande verbunden . Es ist
jetzt auf dem Wege, eine Großmacht in Ostasien zu werden. Die
Verbesserung, die kürzlich in den Beziehungen zwischen Japan
und der Sowjetunion  zu verzeichnen war , gestattet uns,
die praktische und konkrete Lösung von Fragen ins Auge zu
fassen, die gegenwärtig auf der Tagesordnung stehen. Seit De¬
zember arbeitet nun ein Ausschuß an der Festlegung einer vor¬
läufigen Grenze zwischen Mandschukuo und der Mongolei in der
strittigen Zone Die japanische Regierung ist dabei , über die
schleunige Schaffung einer Unterkommission zu verhandeln , die
die Aufgabe haben wird , nicht nur in der Nomonhan -Zone, son¬
dern auch an der ganzen Grenze zwischen Mandschukuo und dem
Sowjetgebiet die Grenzen festzulegen, damit Streitigkeiten ver¬
mieden und alle Zwischenfälle eine friedliche Lösung finden. Da¬
durch wird in allen Grenzabschnitten zwischen Mandschukuo und
der Mongolei einerseits und Mandschukuo und den Sowjets an¬
dererseits Ruhe eintreten . Zur Zeit sind auch Verhandlungen
über einen japanisch-sowjetrussischenHandelsvertrag in Moskau
im Gange, von denen wir ein günstiges Ergebnis erhoffen.

Seit der Zeit , als der Antikomintern -Pakt abgeschlossen wurde,
find die Beziehungen zwischen Japan , Italien und Deutschland
immer herzlicher geworden. Unser Land ist den Negierungen und
Völkern dieser beiden Länder für die Sympathie , die sie Japan
entgegengebracht haben, aufs tiefste verbunden . Wir werden
unsere Politik enger Beizehungen zu diesen Mächten fortsetzen.

Seit Beginn der chinesischen Angelegenheit hat die japanische
Regierung alles getan , was in ihrer Macht stand, um die bri¬
tische Regierung  zu einer korrekten Würdigung der wirk¬
lichen Lage zu veranlassen. Bedauerlicherweise hat ein briti¬
sches Kriegsschiff  am 21. Januar ein japanisches Schiff,
die „Afama Maru ", durchsucht und 21 deutsche Passagiere ver¬
haftet . Die noch nicht dagewesene Tatsache, daß dieser Zwischen¬
fall sich in deit Gewässern unseres Landes zutrug , ist für urvere
Regierung und für unsere ganze Nation tief bedauerlich. Zur
Zeit sind Verhandlungen mit den britischen Behörden im Gange

und wir tun alles nur mögliche, um zu einer befriedigenden
Regelung zu kommen.

Mit Amerika  versuchen wir einen neuen Handelsvertrag
abzuschließen. Bedauerlicherweise sind die Handelsbeziehungen
zwischen den beiden Ländern seit dem 26. Januar in einen ver¬
tragslosen Zustand eingetreten . Dennoch sind die Handels¬
beziehungen praktisch unverändert geblieben. Die Regierung hat
ferner alle möglichen Mittel angewandt , um die Rechte und
Interessen dritter Mächte im Kriege zu schützen. Aus diesem
Grunde haben auch unsere Streitkräfte oft strategische Nachteile
in Kauf nehmen müssen. Wir beabsichtigen, noch andere An- j
strengungen zu machen in der zuversichtlichenHoffnung, daß die
japanisch-amerikanischen Beziehungen wieder auf eine normale
Grundlage gestellt werden, d. h. auf die Grundlage eines Ver¬
trages . k

Ueber die Kriegsursache in Europa erklärte Arita : Ist der !
Krieg nicht schließlich hervorgerufen worden durch die Tatsache,
daß einige Nationen auf der Beibehaltung eines unvernünftigen s
und ungerechten Status quo in Fragen wie Volkstum, Religion , -
Gebiet , Hilfsquellen , Handel, Einwanderung usw. bestanden ha¬
ben, während sie gleichzeitig eine exklusive Politik verfolgen und
ihre Vormachtstellung mißbrauchten ? Ein wirklicher, auf Ge¬
rechtigkeit beruhender Weltfrieden ist nicht zu erwarkbn, solange
man dem Uebel nicht an die Wurzel geht und es ausrottet . Erst
dann werden alle Länder ihren gerechten Platz in der Familie
der Staaten finden können.

Tapanffch-ruWche GrerrzverhanL!rmgen
Tokio, 1. Febr . Die russisch-japanischen Erenzverhandlungen,'

die nach Beendigung der Tschita-Konferenz seit 7. Januar in
Charbin geführt wurden , sollen vorläufig abgeschlossen sein.'
Beide Teile scheinen übereingekommen zu fein, daß theoretische
Erörterungen auf Grund des Kartenmaterials zwecklos sind,'
du die Karten über die mandschurisch-außenmongolische Grenze^
stark voneinander abweichen. Man nimmt deshalb an, daß spä¬
ter besondere Erenzkommissionen die Grenze an Ort und Stelle
studieren, um eine praktische Lösung nach den örtlichen Gegeben-!
beiten herbeizusühren . Gerüchte, daß diese Verhandlungen durch
politische Erwägungen gegenüber Amerika und England be*->.
enrflußt würden , werden in Tokio als gegenstandslos bezeichnet.-
Man weist in diesem Zusammenhang auf den Fortgang der»
Moskauer Verhandlungen über einen Handelsvertrag hin.
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deute an, so führte Stauning in diesem Zusammenhang u. a.
aus , daß die dänische Schiffahrt wie im vorigen Kriege große
Einnahinen hereinbringen werde ; im Gegenteil , täglich würden
neue Versenkungen dänischer Schiffe und der Tod zahlreicher
dänischer Seeleute bekannt. Die Aussichten, daß die notwendigen
Zufuhren an Kohle, Futtermitteln usw. hereinkommen werden,
seien trübe . Der Krieg habe schon die Stellung
Dänemarksverschlechtert  und die Ausrechterhaltung der
Beschäftigung erschwert. Volk und Land seien durch ihn bereits
ärmer geworden.  Die Regierung versuche, einer unseligen
Inflation wie im letzten Kriege entgegenzuarbeiten , eine wert-
feste Valuta aufrechtzuerhalten und ein unberechtigtes An¬
schwellen der Preise zu verhindern . Um eine Ausplünderung des
Volkes zu verhüten , würden notwendige Waren verteilt oder
rationiert . Wenn das Hamstern nicht unterlassen werde, müsse es
durch Gesetz verboten werden. Die Zukunft sei unsicher. Viele
neue Aufgaben würden sich melden, aber die Hauptaufgabe
bleibe, Dänemark aus dem Schrecken des Krieges
herauszuhalten. „Zeigen wir ", so schloß Stauning , „ein
korrektes Auftreten und strenge Neutralität  und hoffen
wir , daß uns das das Recht zum Leben als selbständige Nation
sichern wird ."

Neue englische Kriegshetzer in Schweden
Fabrikanten von Lügenmeldungen geben sich ein Stelldichein

Stockholm, 1. Febr . Wie sehr sich Großbritannien bemüht,
den Krieg auszuweiten und neue Kriegsschauplätze zu schaffen,
geht aus einer Meldung der Stockholmer Zeitung „Dagens Ny-
heter " hervor , die wieder einige neu nach Schweden gekommene
britische Journalisten namentlich veröffentlicht. Folgende Kriegs¬
hetzer sind nach dieser Zeitung in Stockholm eingetroffen : Eiles
Romily („Daily Expreß"), William Hartin („Daily Mail ") —
offenbar der Korrespondent , der die letzte Lügenmeldung Uber
deutsche Truppenkonzentrationcn gegen den Norden zusammen¬
phantasiert hat —, C. A. Lambert („Manchester Guardian ") und
George Stear („Daily Telegraph "). Englische Kriegshetzer, die
rn der Fabrikation von Lügenmeldungen und Täuschungsmanö¬
vern bestens geübt sind, geben sich also in Schweden ein Stell¬
dichein.

England locht die Reulralea in den Tod
Eine bezeichnende Rede Chamberlains

Berlin , 1. Febr . Nachdem der Führer erst am Tage zuvor die
britische Heuchelei an den Pranger gestellt hatte , benutzte der
englische Premierminister Chamberlain eine am Mittwoch vor
dem nationalen Verteidigungsausschutz gehaltene Rede, um mit
der eben gebrandmarkten Überheblichkeit und Heuchelei die
Neutralen vor seinen Wagen zu spannen. Der englische Premier
unternahm dabei den Versuch, die Verantwortung Eng¬
lands für die Verluste der Neutralen  an Schiffen
und Menschenleben zu leugnen und abzuwälzen.  Er
gab wohl zu, England habe mitunter Maßnahmen ergriffen , die
den Neutralen Ungelegenheiten oder sogar Verluste verursachten,
niemals aber hätten die Engländer wissentlich ein einziges neu¬
trales Menschenleben geopfert. Die Verluste der Neutralen kämen
im Gegenteil auf das Konto der deutschen Kriegführung . Die
Absicht, die Chamberlain mit seinen Erklärungen bezweckte, ist
klar und wurde von ihm in gewundenen Worten auch zugegeben,
wenn er auch nicht so offen wie sein Kollege W. C. war . Die
Darlegungen Chamberlains waren nichts anderes als eine A u f-
forderung an die Neutralen , in den Krieg an
der Seite der  West Mächte einzutreten.

Die gegen die deutsche Kriegführung von Chamberlain gerich¬
teten Vorwürfe sind völlig unbegründet.  Es liegen
Dutzende von neutralen und damit unparteiischen , ja sogar von
englischen Seeleuten selbst stammende Zeugnisse dafür vor, daß
die deutsche Ssekriegführung in jeder Hinsicht
einwandfrei  und im Rahmen der völkerrechtlichen Bestim¬
mungen vorgeht . Dagegen steht fest, daß gerade die britische Ne¬
gierung in angeblicher Auslegung ihrer unbestreitbaren Kriegs-
rcchte eine Lage geschaffen hat , in der leider immer wieder neu¬
trale Seeleute ums Leben kommen. Erst rn diesen Tagen ging
die Mitteilung durch die Weltpresse, daß die Besatzung eines
französischen Dampfers , der aus einem Eeleitzug heraus torpe¬
diert wurde , nicht etwa von den sie beschützenden Kriegsschiffen
gerettet wurde, sondern daß ein spanisches Schiff diese überneh¬
men mußte. Wenn also Chamberlain behauptet , England habe
niemals wissentlich ein einziges neutrales Menschenleben ge¬
opfert , so beweist diese Tatsache allein die Hinterhältigkeit dieser
Behauptung und die Worte Chamberlains selbst werden, aus die¬
sem Hintergründe betrachtet, zu einer ausdrücklichen Anklage.
Denn durch die britischen Maßnahmen werden nicht einzelne
neutrale Menschenleben geopfert, sondern gleich ganze Schiffs-
Lesatzungen. Die britische Admiralität zwingt ja die neutralen
Schiffe, die normalen und sicheren Handelswege zu verlassen und
die gefährlichen Kurse zu steuern, die die englische Admiralität
vorschreibt. Ein Schiff, das im Lonvoy fährt , unterstellt sich da¬
mit dem Kommando der begleitenedn Kriegsfahrzeuge , britische
Befehle zwingen so die neutralen Schisse in die Gefahrenzonen
des Krieges.

Aber auch das System der Ueberwachung von Handelsschiffen,
das die Engländer in völkerrechtswidriger Weise handhaben,
bringt die neutrale Schiffahrt in ernste Gefahr Sind nicht auch
amerikanische Dampfer in Mißachtung der Bestimmungen ^es
USA .-Neutralitätsgesetzes von den Engländern dazu gezwungen
worden , Häsen der Westmächte anzulaufen und damit das Sperr¬
gebiet zu befahren , das von Präsident Roosevelt als kriegs¬
gefährdetes Gebiet für die amerikanijche Schiffahrt verboten wor¬
den ist? Durch die britischen Kursbefehle wird die neutrale
Schiffahrt besonders auch der Minengefahr ausgesetzt. Obwohl
die Engländer genau wissen, wie minenverseucht ihre Gewässer
sind, dirigieren sie die neutrale Schiffahrt in diese Gebiete hin¬
ein. Neutrale Schiffe  werden als Sperrbrecher
mißbraucht,  denn in der Bekämpfung der Minen ist es natür¬
lich ein einfaches und für England billiges Mittel , neutrale
Schiffe auf sie auflaufen zu lassen. Dieser kurze Ueberblick über
die Methoden des englischen Krieges zeigt, daß die britische
Kriegführung in der Tat wissentlich nicht „ein einziges neutrales
Menschenleben", sondern ganze Schisfsbefatzungen der neutralen
Handelsmarine opfert. So nimmt es denn auch nicht wunder,
wenn Chamberlain die Aufforderung an die Neutralen wieder¬
holte, im britischen Geleit zu fahren Er verspricht ihnen einen
Wasfenschutz, der immer häufiger versagt und das Leben ganzer
Schisfsbesatzungen damit aufs Spiel setzt, denn selbst die Englän¬
der haben nicht den völkerrechtlichenGrundsatz bestritten , daß im
Geleit fahrende Handelsschiffe wie Kriegsschiffe behandelt
werden.

Hinter Chamberlains angeblicher Sorge um die Neutralen
steckt in der Tat nur die Sorge um die eigenen Inter¬
esse  n I

Wieder zwei britische Dampfer gefunken
Amsterdam. 1. Febr . Berichten aus London zufolge sind im

laufe der letzten Tage noch gesunken der englische Dampfer
„Royal Crown " (4316 BRT .) sowie der britische Tankdampfer
„Vaclite " (5026 BRT .l.

Rom, 1. Febr . Das englische Vorpostenboot „East Dudgeon" ist
von deutschen Fliegern versenkt worden. Acht Mann oer Be¬
satzung sind ertrunken.
Britendampfer „Highrvave wurde von Flugzeug vernichtet

Amsterdam, 1. Febr . In Vlifsingen ist das holländische Küsten¬
fahrzeug „Rian " eingetroffen . das die 18 Mann starke Besatzung
des bewaffneten britischen Dampfers „Highrvave" (1178 BRT .)
an Bord hatte . Die „Highrvave" wurde am Dienstag an der
englischen Küste durch ein deutsches Bombenflugzeug versenkt.

ExvWon ausenem ergMen I2M-Tü!inen-DMp'er
Athen, 1. Febr . Am Mittwoch morgen ereignete sich auf dem

englischen Dampfer „A bbey" (12 606 BRT ), der in dem Hafen
Limne der Insel Euböa eine Eisenladung für England aufnahm,
eine heftige Explosion, die schweren Schaden anrichtete. Zwei
Rettungsschiffe haben Piräus verlassen, um dem Unglücksfchifs
zu Hilfe zu eilen, das aus Bulgarien gekommen war . Die Tat¬
sache, daß die Explosion sich im Laderaum ereignete, läßt di--
Vermutung zu, daß auf der Fahrt eine Zeitbombe gelegt worden
war . Das Schiff befindet sich in gefährlicher Lage.

Der russisch-finnische Krieg
Helsinki, 1. Febr . Nach dem finnischen Heeresbericht vom

31. Januar sollen die Russen erfolglose Angriffe auf der Kare¬
lischen Landenge bei Taipale und nordöstlich des Ladoga -Sees
unternommen haben. An den anderen Frontabschnitten herrschte
die übliche Artillerie - und Patrouillentätigkeit . Die Sowjet-
luftwafse konzentrierte ihre Tätigkeit hauptsächlichaus die Kampf¬
gebiete und führte nur vereinzelte Flüge in das Hinterland
durch. Die finnische Luftwaffe unternahm mehrere nächtliche
Aufklärungsslüge und Luftangriffe . Dem finnischen Bericht zu¬
folge sollen die Russen mehrere Tanks und Flugzeuge verloren
haben.

Helsinki, 1. Febr . Meldungen von der Front berichten, daß
in den letzten Tagen das schwere russische Artillerieseuer auf
der Karelischen Landenge ungehalten hat . Das finnische Feuer
konzentrierte sich auf genau vorher erkundete Ziele . Im Ver¬
gleich zu dem russischen Materialeinsatz sei das finnische Eegen-
feuer als gering zu bezeichnen. Einstimmig wird berichtet, daß
die russischen Truppen über erstklassige Waffen verfügen und gut
ausgerüstet sind.

Rom am Gründungstag der Miliz
Mussolini nimmt die Parade ab

Nom, 1. Febr . Der 17. Jahrestag der Gründung der Faschisti¬
schen Miliz wurde in ganz Italien feierlich begangen . Ihren
Höhepunkt fanden die Feiern am Sitz des Oberkommandos der
Faschistischen Miliz in Nom, wo Mussolini am Ehrenmal der
Gefallenen einen großen Lorbeerkranz niederlegte . Anschließend
begab sich Mussolini zum Rapport des Gsneralstabschefs der
Miliz , Starace,  der dem Duce einen eingehenden Bericht
über die Tätigkeit der Miliz erstattete . Im einzelnen schilderte
Starace die immer intensivere Ausbildung der Offiziere und
Legionäre auf militärischem wie sportlichem Gebiet und unter¬
strich, daß die bewaffnete Garde der Revolution überaus stolr>
sei, zum Einsatz im Kriege an der Seite des Heeres zu stehen.
Anschließend überreichte Mussolini besonders erfolgreichen Sport¬
lern der Miliz Plaketten . Nach einer Kranzniederlegung am
Ehrenmal des Unbekannten Soldaten nahm derDucedie  Pa¬
rade er starken Milizverbände ab, wobei ihm die Bevölkerung
stürmische Huldigungen bereitete.

Vor der Dalkankorrserenz
Erklärung drs türkischen Außenministers

Istanbul , 1. Febr . Der türkische Außenminister Saracoalu hat
vor seiner Abreise nach Belgrad der Presse gegenüber eine Er¬
klärung abgegeben, in der es u. a. heißt, er reise nach Belgrad,
um an der üblichen Jahrestagung des Balkanbun¬
des  teilzunehmen . Er werde mit Len Außenministern der be¬
freundeten und verbündeten Staaten einen Austausch der Mei¬
nungen und Ansichten über die Fragen haben, die sie zur Zeit
interessierten.

Die Neutralität bewahren oder außerhalb des Krieges sein,
so erklärte er, sei nicht gleichbedeutend damit , daß man mit

Resignation abwarte , wie sich das Schicksal erfülle .' Die Neu¬
tralität bewahren oder außerhalb des Krieges sein, bedeutet
nämlich, alle notwendigen Maßnahmen ergreifen , damit die
Flamme des Krieges nicht das Dach des Hauses erfasse. Durch
diese Maßnahmen allein könne man den Frieden retten . Die
t ü r k i s che P o l i t i k sei klar. Sie habe keinerlei geheime Ver-
pflichtung, und es könne auch eine solche nicht geben. Wenn die
Türkei nicht der Gegenstand eines Angriffes werde und wenn
nicht ein Ereignis zur Erfüllung ihrer Verpflichtungen zwinge,
sei sie entschlossen, bis zum Ende auf dem Wege des Friedens
zu gehen, den sie gewühlt habe, um nicht das Objekt eines An¬
griffes zu werden.

Der jugoslawische Außenminister über die Valkankonserenz
Nom, 1. Febr . Der jugoslawische Außenminister Marko¬

witsch  hat im Hinblick auf den bevorstehenden Zusammentritt
des Rates der Balkan -Entente dem Belgrader Berichterstatter
der Agencia Stesani u. a. erklärt : Der Rat der Balkan -Entente
wird sich weiterhin umdieErhaltung des Friedens  und
gutnachbarlicher Beziehungen sowie die Beseitigung von Gegen¬
sätzen bemühen. Mit diesem Bestreben bringt die Balkan -Entente
ihre Entschlossenheit zum Ausdruck, die Politik strenger
Neutralität  im gegenwärtigen Konflikt einzuhaltcn . Diese
Aktion, die sich auf dem vollen Verständnis der eigenen und der
allgemeinen Interessen aufbaut , wird glücklicherweise von einigen
anderen äußeren Faktoren , darunter in erster Linie durch di«
Politik Italiens für die Konsolidierung des Friedens in Süd-
csteuropa, begünstigt.

Athen, 1. Febr . Auch die griechische Presse beschäftigt sich mit
der Valkankonferenz. Das Blatt „Estia" schreibt, die Konferenz
der vier Valkanstaaten diene dazu, von neuem den Entschluß zu
proklamieren , die Neutralität und den Frieden zu wahren und
jede gefährliche Agitation aus dem Balkan zu verhüten.

ErnKhrrrngswirlschast trotz der KMe
Auch den ungewöhnlichen Verhältnissen gewachsen

Berlin , 1. Febr . Auf Veranlassung des Neichsministers und
Reichsbauernfiihrers R . Walter Darre fand am 1. Februar 1940
in Berlin eine Arbeitstagung der Leiter der Hauptabteilung III
der Landesbauernschasten statt , die der Erörterung laufender
Fragen der Krieasernährungswirtschaft diente . Auch diese Ta¬
gung zeigte, daß die in den letzten sechseinhalb Jahren planmäßig
aufgebaute und eingespielte Marktordnung  der Ernäh¬
rungswirtschaft sich nicht nur unter normalen Umständen be¬
währt , sondern auch den augenblicklichen, ungewöhnlichen Ver¬
hältnissen einer mehrwöchigen Kälteperiode im Kriege gewachsen
ist. Reichsernährungsminister Darre brachte seine tiefe Befriedi¬
gung über die in allen Teilen des Reiches geleistete Arbeit mit
Worten besonders herzlichen Dankes an seine Mitarbeiter zum
Ausdruck.

Schwere Slra 'en wegen Schiebungen
mit Bezugscheinen

Königsberg , 1. Febr . Nach neun Verhandlungstaaen wurde am
Donnerstag früh vor dem Sondergericht in Königsocrg ,ein Pro - >
zeß beendet, in dem 31 Angeklagte  wegen Verbrechens nach s
Paragraph 4 der Volksschädlingsverordnnng vor dem Richter j
standen. Unter den Angeklagten befanden sich auch acht aushilss - s
weise Angestellte des Ernährungs - und Wirtschaftsamtes der
Stadt Königsberg . Die Angeklagten hatten große Schiebun¬
gen mit Bezugscheinen  vorgenommen und sich für un¬
rechtmäßige Aushändigung von Bezugscheinen bestechen las-
s e n. Das Gericht fällte schwere Strafen gegen die Verbrecher,
da nicht nur der Soldat an der Front , sonvern auch jeder Ein¬
zelne in der Heimat seine Pflicht im Kriege gewissenhaft zu
erfüllen habe. Friedrich Eoldhagen,  der Hauptangcklagte
und überdies ein sechsmal vorbestrafter Verbrecher, wurde zum
Tode  und Ehrverlust auf Lebenszeit verurteilt . Von den übri¬
gen Angeklagten wuroen einige mit Zuchthaus bis zu 15 Jahren,
andere mit Gefängnis und Geldstrafen bestraft . Vier AngerMgte
wurden sreigcsprochen.

Kein Haus ohne den „Gesellschafter"
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Unser Leben ist nicht ein feiges Ruhen und Genießen;
es ist ein hartes Kämpfen und Arbeiten , und glücklich der
Mensch, glücklich die Zeit , die am härtesten hat kämpfen
und arbeiten dürfen . Paul Ernst.

L Februar : 1829 Naturforscher Alfred Vrehm geboren.

SbevveaieimnsSvat De . Lauffev
Landest in Kveudenftadt

Der frühere Landrat des ehemaligen Oberamtsbezirks Na¬
gold, Oberregierungsrat Dr . Lauffer,  hat sein Amt als Land¬
rar von Freudenstadt in diesen Tagen angetreten , nachdem seit
dem 15. März , an welchem Tage Landrat Dr . Freiherr von
Matter  nach Nachod in Böhmen berufen wurde , um kurze
Zeit darauf zum Oberlandrat in Prag ernannt zu werden,
Regierungsrat Dr . Büttner  als Amisverweser das Landrats - '
amt Freudenstadt betreut hatte . Dr . Lauffer ist in Heilbronn
i. I . 1900 geboren. Im April 1934 wurde er als Amtsverweser
nach Nagold versetzt, seine Ernennung zum Landrat erfolgte
im November 1935. Er hatte dieses Amt bis zum Februar 1938
inne. Dann wurde er stellvertretender Leiter der Polizeiabtei¬
lung des Innenministeriums und im April 1999 zum Ober¬
regierungsrat ernannt . Der neue Landrat bringt für sein Amt
in Freudenstadt von seiner Nagolder Tätigkeit her Liebe zum
Schwarzwald und Kenntnis der Verhältnisse des Schwarzwalds
mit.

Das Deutsibe DolksbNdu- gsLvevk
eröffnete fremdsprachlichen Unterricht

Mit nahezu 40 Teilnehmern und Teilnehmerinnen aus Na¬
gold und Umgebung nahm der Anfängerkurs in der englischen
Sprache gestern seinen Anfang . Namens des verhinderten Kreis-
warts der NSG . „Kraft durch Freude ", Weiß,  hieß Kurs¬
leiter Schlang  die Anwesenden willkommen und begrüßte
vor allem Ortsgruppenleiter Raisch.  der sich um das Zustande¬
kommen des Kurses sehr bemühte . Letzterer sprach kurz über die
Wichtigkeit solcher Veranstaltungen , die es weitesten Kreisen
ermöglichen, an den Kulturgütern teilzunehmen und wünschte
dem Kurs guten Erfolg.

LoaMrn-TH<»aiiev
„Roman eines Arztes«

Der vielgelesene Roman „Heimkehr ins Leben" von C. R.
Dietz ist verfilmt worden . Es handelt sich um die Geschichte
eines berühmten Mediziners , der durch bestimmte Umstände
sich gezwungen sieht, einen von ihm nicht begangenen Mord
aus sich zu nehmen . Eine unwürdige Frau soll dadurch vor
Strafe geschützt werden . Nach Abbüßung der Strafe droht auch
die letzte Lebenskraft in ihm zusammenzubrechen, jedoch eine
resolute Frau und ein reizendes Kind geben ihn der Mensch¬
heit und seinem Berufe wieder . Albrecht Schoenhals , der, be¬
vor er Schauspieler wurde , selbst Arzt war , spielt die Haupt¬
rolle, Camilla Horn und Maria Andergast sind seine Partner¬
innen. Es ist ein Film voll dramatischer Konflikte , bei dem
jedoch auch der Humor zu seinem Rechte kommt.

Die Wochenschau  gibt uns wieder einen umfassenden
Ueberblick über das Zeitgeschehen. Auch das Beiprogramm ist
interessant.

Ltchtmetz
Wenn wit Menschenkinder uns auch jedes Jahr um diese

Zeit nach Licht und Sonne und Frühling gesehnt haben , so
klammern wir uns in diesem Jahr der Verdunkelung ganz be¬
sonders an die Hoffnung auf länger werdende Tage und die
Zunahme der Sonnenlichtfülle , die eine Belebung unserer eige¬
nen Kraft im Gefolge hat . Am heutigen Lichtmeß-Tag freilich
soll sich der Frühling noch nicht sicht- und fühlbar ankündigen,
denn eine alte Vauernweisheit besagt, daß es noch sehr viel
Schnee und Eis geben wird , wenn am 2. Februar die Sonne
heiß scheint. Das Wetter dieses Tages gilt dem Bauern von
jeher als Orakel für die künftige Witterung . Hoffen wir , daß
sie die Ernte des Jahres 1940 recht günstig beeinflußt ! Be¬
kanntlich werden am Lichtmeßtage — wie es von altersher
üblich ist — die Kerzen, Symbole des göttlichen Lichts, geweiht,
das Korn wird „geweckt", und der Bauer lauscht sehnsüchtig auf
den ersten Lerchenruf. Wie stellen wir uns aber zu dem sich an
Lichtmeß anknüpfenden alten Brauch , alle Arbeit ohne künst¬
liches Licht zu tun ? So viel Geruhsamkeit erlaubt unser heutiges
Arbeitstempo allerdings nicht, nicht einmal an einem einzigen
Tage! Arbeiten wir getrost nach Sonnenuntergang beim Licht
der elektrischen Birne , des Easglühstrumpfes , der Petroleum¬
lampe, der Kerze — nur gefährden wir nicht die Verdunkelung,
wenn wir „unser Licht leuchten lassen" !

Dezirg von Spinnstoffwaren sür SLugünge
Um auf dem wichtigen Gebiet der Spinnstoffvsrsorgung für

Säuglinge künftig eine gerechte Verteilung zu sichern und dir
jungen und werdenden Müller in dem notwendigen Maße mit
Säuglingsausstattungen zu versorgen , hat der Sonderbeauf¬
tragte für die Spinnstoffwirtschast den Bezug von Erstlings-
bckleidung und Erstlingswäsche sowie von Bettwaren für Erst¬
linge mit sofortiger Wirkung bezugsscheinpflichtig gemacht. Für
den Bezug dieser Waren ist eine besondere Bezugsiarte — ähn¬
lich der Reichskleiderkarte — in Vorbereitung , die in etwa sechs
Wochen an junge und werdende Mütter ausgegeben werden
wird. Für die Zwischenzeit können zur Deckung des notwendigen
Bedarfs Bezugsscheine von den Wirtschaftsämtern ausgestellt
werden, die später auf die Vezugskarte angerechnet werden.
Antrag -berechtigt sind werdende Mütter sowie Mütter von Kin¬
dern, die am 1. Februar 1940 noch nicht älter als zehn Monatelsind.

*

Altersjubilare
JnEbhausen  wird heute Frau Elise Heil,  Witwe , 77

Jahre und in Emmingen  Frau Luise Renz.  Witwe , 73
Jahre alt . Beiden Jubilaren herzliche Glückwünsche!

Amtseinsetzung
Herrenberg . Dieser Tage fand hier in Gegenwart des Land-

rats Dr . Ritter und des Stellvertreters des Kreisleiters , Em-
mert, die Amtseinsetzung von Bürgermeister S chr o t H-Herren-
berg, als Bürgermeister der Gemeinde Affstätt statt.

Schneegans erlegt
Klosterreichenbach. Dem Oberwachtmeister Burkhardt  von

Baiersbronn gelang es, eine Schneegans zu erlegen.

Vrlm Rodeln verunglückt
Unfälle, die sich vermeiden lasse«

Einen so schönen Winter wie jetzt haben wir lange nicht mehr
gehabt, Ueberall liegt der Schnee in beachtlicher Schicht und for¬
dert zum sportlichen Spiel mit dem Rodelschlitten auf . Leider
aber berichten die örtlichen Chroniken immer wieder über be¬
dauerliche Unfälle auf der Rodelbahn , unter denen sich sogar
tödlich verlaufene befinden. Eine Feststellung, die um so tragi¬
scher ist, als wohl die meisten dieser Unfälle Kinder betreffen.

Es sbllte deshalb unter allen Umständen darauf geachtet wer¬
den, daß Kinder nie ohne Aussicht von Erwachsenen eine stark ab¬
schüssige Rodelbahn benutzen. Durchaus unzulässig ist es auch,
daß — namentlich bei kürzeren Bahnen — zwei Schlitten zu¬
gleich auf der Strecke sind. Ein Schlitten soll immer nur dann
starten , wenn der vorige bereits unten und aus der Bahn her-
ausgenommen ist. Aeußerst gefährlich ist der vielfach geübte Un¬
fug, den unten angekommenen Schlitten auf der Bahn selbst
wieder nach oben zu ziehen. Der Ausstieg zu neuen Fahrt hat.
unter allen Umständen neben der Rodelbahn zu erfolgen.

Zu warnen ist auch vor dem Rodeln auf Bahnen , die un¬
mittelbar an einer Straße enden, da auch hier , wenn zudem die
Gegend noch unübersichtlich ist, die kleinsten Unachtsamkeiten die
schlimmsten Folgen zeitigen können. Macht die Rodelbahn eine
harte Biegung , dann gehört an die kritische Stelle ein Beobach¬
tungsposten , der den Betrieb genaucstens überwacht. Hunde, die
durch ihr Spiel den absahrenden Schlitten gefährlich werden
können, sind unbedingt fernzuhalten . Und dann noch eines:
Jeder Rodelschlitten sollte vor den, Gebrauch gewissenhaft aus
seinen einwandfreien Zustand untersucht werden ! Sind alle Vor¬
sichtsmaßnahmen getrosfen, dann bestehen für eine lustige Nodel-
fahrt durchaus keine Bedenken Es ist eines der schönsten Winter¬
spiele für die Jugend . „Bahn frei !"

Was ist Schnupfen?
Eine Antwort auf diese Frage steht von vornherein fest: ein

ausgewachsener Schnupfen ist eine äußerst unangenehme Sache.
Was das Wort anbelangt , so hängt „Schnupfen" mit „schnau¬

ben" zusammen. Darüber hinaus aber bezeichnet es eine Ent¬
zündung der Nasenschleimhaut, die man früher vielfach mit dem
gelehrten Namen „Katarrh " belegte, und Katarrh wiederum
tommt von dem griechischen Wort „katarrhein " , das „herab¬
fließen" bedeutet . Das alles steht fest. Aber fest steht noch
immer nicht, ob der Schnupfen, oder genauer gesagt: der akute
Schnupfen auf einer Infektion durch einen noch unbekannten Er¬
reger beruht oder ob er durch Kälteeinwirkung auf Haut und
Schleimhäute verursacht wird . So viel kann jedoch noch gesagt
werden , daß der Schnupfen in allererster Linie eine Erscheinung
der kalten Jahreszeit ist, denn er befällt die Menschen ganz be¬
sonders gern bei plötzlichem Uebergang aus warmer Umgebung
in kalte oder feuchte Lust.

SA.-Karrrerad im 57eLd
PK . Nacht. Während der letzten Tage hatte es geschneit,

dann war ein Tag Tauwetter gesolgt und jetzt sind die Wege
und Straßen voller Glatteis Die Pferde rutschen auf den glät¬
ten Straßen aus und müssen vorsichtig geführt werden. Die
motorisierten Kolonnen fahren ebenso vorsichtig. Und die In¬
fanterie marschiert Kilometer um Kilometer , 10, 20, 30 Kilo¬
meter und mehr . Sie marschiert trotz Kälte und Glatteis . Die
genagelten Stiefel gleiten aus , aber es geht trotzdem weiter.
Einer der Männer stürzt, zwei Kameraden helfen ihm auf und
führen ihn vorsichtig der marschierenden Kolonne nach. Sol¬
daten sind immer Kameraden . Zwei SA .-Kameraden im feld¬grauen Nock.

Im matten Licht eines Kerzenstümpfchens sitze ich am Bunker¬
tisch und lese den Feldpostbrief , den ein Kamerad bekommen hat:
„Lieber Sturmführer ! Seit Du fort bist, geht kein rechter Dienst
mehr zusammen. Die meisten sind jetzt eingerückt und wir weni¬
gen, die daheim bleiben müssen, kommen uns überflüssig vor.
Vielleicht ist es nicht richtig, aber wir werden dies Gefühl nicht
los . Unser Staf ist nun auch eingezogen und hat uns bereits ge¬
schrieben. Er liegt vorn im Bunker am Westwall. Karl ist ge¬
fallen. Wer hätte das gedacht, als wir vor drei Monaten Ab¬
schied nahmen ! Wir denken oft an euch draußen und hassen, daß
es euch gut geht. Die beiliegende Herz- und Magenstärkung
wirst Du bei der Kälte hoffentlich gut gebrauchen können."

Ich gebe dem SA .-Ciurmführer , der als Unteroffizier und
Bunkerkommandant am Westwall stinen Dienst tut , den Brief
zurück. Wir reichen uns zum Abschied die Hand.

Die Erde ist hart gefroren . Es ist kalt und eisiger Wind weht
durch das kahle Buschwerk. Mit Hacke und Spaten arbeitet eine
Bunkermannfchaft , um ihre Feldstellungen weiter auszubauen.
Trotz der Kälte wird ihnen warm bei der Arbeit , denn es ist
nicht leicht, in dem hart gesroreen Boden auch nur 10 Zentimeter
auszuschachten. In einer kurzen „Eefechtspause" unterhalten wir
uns mit den Männern . Der Dienst ist schwer, gewiß ist es nicht
leicht, Wache zu schieben und dann noch in der Freizeit im har¬
ten Boden zu schanzen. „Aber das macht uns nichts aus ", meint
einer lachend. „Wir sind ja jung und kräftig und außerdem sind
wir den Dienst gewöhnt." Ich schaue ihn fragend an . „Ja , wir'
SA .-Münncr haben uns rechtzeitig daran gewöhnt, bei jedem
Wetter zu schanzen und zu werken. Das kommt uns jetzt zugute."
Die „Eefechtspause" geht zu Ende. Wieder greifen sie zum^Spa-ten und gehen mit Eifer an die Arbeit . Sie kennen keine Mü¬
digkeit, denn sie sind den Dienst gewöhnt.

Wir gehen die Stellung ab. Der Zugführer kennt sich aus im
Gelände , obwohl er erst wenige Tage dort ist. Die Altwasser¬
gebiete des Rheins sind ein ungangbares Gelände für den, der
nicht Bescheid weiß. Teiche und Altwasjerarme , Sumpsniederun-
gen und undurchdringliche Vuschwaldungcn als natürliche Hin¬
dernisse, dazu die künstlichen Hindernisse der Laufgräben und
Drahtverhaue machen das Gelände sür den Uneingeweihten un¬
gangbar . Der Zugführer kennt sich aus . Er kennt jeden Pfad
und Steg , jede Rinne und Sperre . Wer Nacht sür Nacht die
Stellung abgehen muß, der wird bald bekannt mit den Geheim¬
nissen dieser Landschaft. Reizvoll und interessant ist sie und
bietet dem, der sie mit offenen Augen betrachtet, manches Schöne.
Der Zugführer erzählt , während wir uns auf verschlungenen
Psaden nach vorn begeben Seine Leute sind restlos in Ordnung.
Sie halten gute Kameradschaft. „Pferde könnte man mit ihnen
stehlen." Das ist auch kein Wunder , meint er, denn ich habe in
meinem Zug einige alte SA .-Kameraden , die wissen, worum es
geht. Die SA . ist doch eine gute Vorschule gewesen, das merke
ich immer wieder. Ob es sich darum handelt , das Gelände zu er¬
kunden, ob dies und jenes organisiert werden soll, ob Unterricht
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oder Exerzierdienst, immer sind sie auf Draht und reißen auch
die anderen , die manchmal lau werden wollen, wieder mit . Das
ist rechter SA .-Eeist Und seine Männer hängen an ihm, sie
wissen, daß er mit ihnen durch dick und dünn geht und ihnen,
aber auch sich selbst nichts schenkt.

Feierabend . In der Hütte vor ihrem Bunker sitzt die Mann¬
schaft zusammen. Jeder vertreibt sich die Zeit , so gut es eben
geht. Der eine schreibt einen Brief , ein anderer liest ein gutes
Buch, drei Mann spielen einen Skat . Da fängt einer an , ein
Lied zu summen, ein anderer fällt ein und bald singt die ganze
Runde . Alte Soldatenlieder dckr Bewegung , sie singen die alten
Soldatenlieder des großen Krieges . Zwei Zeiten reichen sich im
Lied die Hand. Aus dem Erleben des großen Krieges erwuchs
die Partei . Heute haben viele wieder den braunen Rock mit dem
grauen vertauscht und sind untergetaucht in der Menge der na¬
menlosen Soldaten . Sie haben aber eines ihrer köstlichsten Güter
mitgebracht, ihr Soldatentum und ihr Lied. Ueberall erklingen
die alten Lieder und geben dem alten Wort neuen Sinn und
Gehalt . Nicht nur trägt heute der Stahlhelm das Hakenkreuz,
sondern auch der Mann in seinem Herzen. Und aus den Liedern
klingt das Herz und die Seele des Soldaten . SA .-Kamerad —Soldat -Kamerad.

Ueberall im grauen Nock marschiert ungenannt und unbekannt
der SA .-Mann mit. Er ist Soldat und will nichts anderes sein
als Soldat . Er war und ist Soldat des Führers wie wir alle, " ie
wir den grauen Rock tragen . W. Eerth.

Letzte ÄaGrtOteu
Größtes Echo der Führerrede in Moskau

DNB .. Moskau,  2 . Febr . Die Rede des Fuh crs am Jah¬
restag der Machtübernahme wird in der Moskauer Presse am
Donnerstag mit einem ausführlichen Auszug wi Vorgegeben.

Wohl noch nie wurde der Rede eines ausländischen S aats-
manues in den Spalten der Sowjetblätter so viel Beachtung
geschenkt.

Erdbeben bei Saloniki — Viele Häuser zerstört
DNB . Athen,  2 . Febr . In der Gegend von Kacherini . drei

Wegstunden von Saloniki entfernt , ereignete sich ein Erdbeben.
Nach d n bisherigen Meldungen sind fünf Häuser eingestü zt,
während über 20 fast vollständig zerstört wu den. Die Ein¬
wohner wurden von einer Panik ergriffen und verließen flucht¬
artig ihre Häuser . Das Erdbeben dauert an.

Gewaltige Rüstungen in Japan
DNB . Tokio,  2 . Febr . Das Kricgsministerium und das Ma¬

rineministerium gaben am Donnerstag einen Sechs-Jahresplan
bekannt , der die Verstärkung der japanischen Armee und Ma¬
rine vo. sicht. Die Kosten d s Planes belaufen sich auf 11 Mil¬
liarden Pen . Der Plan für die Verstärkung der A mee sieht
eine Ausdehnung der nationalen Verteidigung , de' Reorgani¬
sierung der Luftwaffe und die Ve besserung der Rüstung vor.
Für die nationale Verteidigung sollen 3 Milliarden s3 171 438 000)
Pen , für die Reorganisierung der Luftwaffe 1 428 022 000 Pen,
und für die Verbesserung der Rüstungen 818 418 000 Pen aus-
gegeben werden . Das Marineprogramm zerfällt in Schisssncu-
bauten , Hafenverbesierungen , zusätzliche Ma . ine-Lustgcschwader
und Modernisierung von K .iegsschiffen.

Ein norwegischer und ein dänischer Dampfer gesunken
DNB Oslo,  2 . Febr . Der no wegische Dampfer „Fingal«

(3137 BRT .j sank auf seiner Reise von Norw "gen nach Irland
nach einer Explosion im Raum an d-r schottischen Küste. Die
gesamte Besatzung von elf Mann wurde gerettet.

DNB . Kopenhagen,  2 . Febr . Die Dänische Vereinigte
Dampsschissahrrsgesellschaft teilt mit , daß ihr Dampfer „Vidar"
(1353 BRT .j aus der Reise von England nach Tänemark am
Mittwoch abend auf eine Mine gestoßen und am Doun -rstag
mo gen gesunken sei. Von den 23 Mann der Besatzung sind acht
von einem begleitenden Schiff gebo gen worden . Es wird be¬
fürchtet, daß die 15 anderen , darunter der Kapitän , umgekom¬
men find.

Schwere Verkehrsstörungen in England
Reisende seit fünf Tagen von der Umwelt abgrschnitte«

Neuyork, 1. Febr . Die in London akkreditierten amerikanischen
Korrespondenten berichten ihren Blättern von dem völligen Zu¬
sammenbruch des englischen Verkehrswesens, der im ganzen Lande
infolge der Kälte und der Schneestllrme eingetreten ist unv nun
bereits eine Woche anhält , ohne daß Anzeichen einer Besserung
vorlägen . Nicht nur der Eisenbahnverkehr stockt völ-
l i g, auch der Verkehr mit Autobussen hat restlos ausgehört . In
Crawsord in Lanarkjhire , einem Ort an der Bahnlinie nach
Edinburgh , befinden st.h beispiciswelle über 420 Personen , die
mit einem Zuge nicht mehr weiter kamen und nunmehr seit
fünf Tagen von der Umwelt abgeschnitten,  dort
in dem einzigen kleinen Gasthaus warten müssen, das seit drei
Tagen über keinerlei Lebensmittel mehr verfügt . Tie Besitzerin
des Gasthauses hat nach London einen telephonischen Hilferuf ge¬
richtet, in dem es heißt , daß die 400 Menschen buchstäblich am
Verhungern seien, daß sich viele Knder unter ihnen befänden,
es auch im Ort keine Lebensmittel mehr zu kaufen gäbe und ein
Großteil der Abgeschnittenen schwer grippekrank sei und dringend
ärztlicher Hilfe bedürfe. In diesem Falle kam der Hilferuf nach
London durch. Man befürchtet, daß noch zahlreiche weitere der¬
artige Katastrophen eingetreten sind. Nur zufällig erhielt man
Kenntnis von dem Schick'al eines Autobusiesff der sich aui ver
Fahrt von Elasoow nach London besand. Er war fast 20 Stun¬
den ohne jede Hilfe auf der Straße liegen geblieben. Als man
Nettungsmaßnahmen endlich einlcitete , war die Mehrzahl oee
Fahrgäste bereits so erschöpft, daß sie nicht mehr lausen konnten,
sondern auf Vahren abtransportiert werden mußten. Unter den
Ovfern die' er Zustände befinden sich allerdings sicherlich keine
Mitglieder der herrschenden Plutokratenfchicht.

Keinen Pfennig für den engli'ch-rn Krie-, ; Der römische
Rundfunk meldet aus Kapstadt , daß der Führer der natio¬
nalen Opposition , Dr . Malan . im Namen seiner Variei
im Parlament den Antrag stellte , die von der Regierung
verlangten außerordentlichen Kredite sür den Krieg ab-zulehnen.

Vollstreckung eines Todesurteils . Am 1. Februar ist der
1909 in Alsfeld (Oüerhessen ) geborene Albert Schmidt
hingerichtet worden , den das Condergericht Darmstadt am
15. Dezember 1939 als Volksfchädling zum Tods und zudauerndem Ehrverlust verurteilt hatte ' Schmidt ein bereits
wegen Notzuchtversuchs vorbestrafter gefährlicher S ttlich-
keitsverbrecher , hat am 22. Oktober 1939 zwei vom Besuch
ihrer eingezogenen Ehemänner heimkehr - ude F zu" , unter
Ausnutzung der Verdunkelung überfallen und eine von
ihnen vergewaltigt.
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Lvüvttembeva
General von Schröder in Stuttgart

nsg . Stuttgart , 1. Febr . Der Präsident des Reichsluftschutz¬
bundes , General der Flakartillerie von Schröder, stattete , von
München kommend, der Landesgruppe Württemberg -Baden einen
Besuch ab. Er überprüfte hierbei in Stuttgart den derzeitigen
Stand der Selbstschutzmaßnahmcnund besichtigte eine Anzahl von
Luftschutzräumcn. Dabei hat General von Schröder seiner Be¬
friedigung über den festgestellten Grad der Luftschutzbereitschaft
Ausdruck gegeben. Sodann besuchte General von Schröder die
vor etwa einem Jahr nach Necka'rsulm verlegte Landesgruppen-
Luftschutzschule, in welcher die Amtsträger des RLB . ihre fach¬
liche Ausbildung erhalten . Am Mittwoch abend hielt General
von Schröder vor einem großen Kreis geladener Gäste und den
Amtsträgern des RLB . einen Lichtbilder-Vortrag über Bomben¬
wirkungen, der einen starken und nachhaltigen Eindruck hinter¬
ließ. Dem Vortrag wohnten der Gauleiter Reichsstatthalter
Murr mit einer Anzahl seiner Mitarbeiter vom Gaustab, die
Generalität des Standorts Stuttgart , Finanzminister Dr . Deh-
linger und eine große Anzahl führender Persönlichkeiten aus
Staat , Partei und Wehrmacht bei. Man bemerkte insbesondere
viele Offiziere des Heeres und der Luftwaffe sowie der Schutz¬
polizei. Der Landesgruppeniührer , Generallnfhchutzführer Liebel,
der im Anschluß an seine Begrüßung der erschienenen Gäste und
Amtsträger des RLB in kurzen Zügen die Arbeit des RLB.
und dessen Bedeutung im Rahmen der Landesverteidigung und
der passiven Luftabwehr auf dem Gebiete des Selbstschutzes auf¬
zeigte, dankte General von Schröder.

— Die übertragbaren Krankheiten in Württemberg . In der
Woche vom 14. bis 20. Januar 1940 sind in Württemberg fol¬
gende Fälle von übertragbaren Krankheiten , einschließlich der
-erst beim Tode bekanntgewordenenKrankheitsfälle (Todesfälle
in Klammern ) angezeigt worden : Diphtherie 31 (4), Scharlach
84 (1), Tuberkulose der Atmungsorgane 65 (23), Tuberkulose
der Haut 1 (—), Tuberkulose anderer Organe 5 (4), Genick¬
starre 1 (1), Kinderlähmung 1 (—), Unterleibstyphus 1 (—),
übertragbare Ruhr 2 (—), Kindbsttfieber 2 (1), fieberhafte
Fehlgeburt 3 (—), übertragbare Gehirnentzündung 1 (2),
Keuchhusten 82 (—) .

Stuttgart , 1. Febr . (T a b a kf a chs chu l e.) Wie - die
Eauwaltung der DAF .- mitteilt , wurde in der ersten Ja¬
nuar -Woche in Karlsruhe die Tabaksachschule im Verufs-
crziehungswerk Eau Baden eröffnet . Mit der Eröffnung
des neuen Schuljahres war der Beginn des ersten dies¬
jährigen Lehrganges verbunden , zu dem 18 Tabakwerker
und -werkerinnen aus verschiedenen Gauen des Reiches,
die sich beruflich weiterbilden wollen , erschienen sind. Be¬
sonderes Augenmerk wird die Tabakfachschüle in diesem
Jahr der Heranbildung tüchtiger Meisterinnen widmen,
deren Aufgabe es ist, die an der Front stehenden Werk¬
meister im Betrieb zu vertreten.

Eine halbe Million Lose abgesetzt .) Am
Donnerstag wurde in Stuttgart das 500 000. Los der
Kriegswinterhilfslotterie verkauft , so daß bis jetzt bereits
auf jeden Einwohner Erotz -Stuttgarts mehr als ein Los
entfällt . Mit diesem einzigartigen Erfolg marschiert Stutt¬
gart prozentual erstmals an der Spitze der süddeutschen
Großstädte . Die Lotterie ist noch nicht beendet , sondern
wird mit weiteren günstigen Gewinnaussichten bis in den
Mürz hinein fortgeführt.

Rechberghausen , 1. Febr . (S ki - An f ä l l e.) Als ein
Junge beim Skifahren stürzte , drang ihm ein Skistock ins
Auge . Der Junge mußte in die Augenklinik nach Tübingen
überführt werden . Ein anderer jugendlicher Skifahrer
mußte mit gebrochenem Arm und sonstigen Verletzungen
ins Kreiskrankenhaus nach Göppingen eingeliefert werden.

Welzheim , 1. Febr . (Einbrecherbande dingfest
gemach  t .) Fünf aus Welzheim und Umgebung stammende
Personen , denen mehrere Einbrüche in Wochenendhäuser,
Bauernhäuser und Fabriken nachgewiesen werden konnten,
wurden dieser Tage festgenommen . Der Diebesbande fiel
eine Beute im Wert von 6—700 RM . in die Hände.

Pfahlbronn Kr. Gmünd , 1. Febr . (Todesfall)  Bür¬
germeister a . D . Gustav Adolf Mößner starb am Dienstag
nn Alter von 68 Jahren . Ueber 60 Jahre lang hatte er
die Geschicke Pfahlbronns geleitet.

Nördlingen , 1. Febr . (Zusammenstoß .) An der
schrankenlosen Bahnüberfahrt Löpsingen , an der vor meh¬
reren Jahren zwei Fahrer eines Lastwagens einem Unglück
zum Opfer fielen , ereignete sich wieder ein Verkehrsunfall,
der aber glimpflich verlief . Der Mineralwasserfabrikant
Hans Wagner aus Oettingen stieß mit seinem Lieferwagen
mit dem aus Wemding kommenden Zug zusammen . Der
Wagen wurde etwa 12 Meter weit geschleudert und schwer
beschädigt . Glücklicherweise kam der Autolenker mit leich¬
teren Kopfverletzungen und Hautabschürfungen davon.

VonkNnL - riLvÄlvi ' visagoLÄ
k> «ltsg uail Ssmstag 2V Ulli»
Sonntag 18 .15 unli 2V Utiv

nach dem Roman „Heimkehr ins Leben"
Ein Film voll Spannung und echter menschlicher Konflikte

Hauptdarsteller Albr . Schönhals , Camilla Horn,
Maria Andergast u. a.

Selprogrsmin unü Sksuvste IVovkensvksu
Für Jugendliche verboten.
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Für Jugendliche zugelassen
W- che«s«ban und Beiprogramm

Wilfingen Kr . Saulgau , 26. Jan . (Brand .) Um 4 Uhr
früh brach an einem der letzten Tage in dem großen
Wohn - und Oekonomiegebäuds des Franz Seemann Feuer
aus , durch das das ganze Gebäude in Schutt und Asche ge¬
legt wurde . Den Flammen fielen große Vorräte an Futter
und Getreide zum Opfer

Tettingen (Hohenzollern ) , 2i >. Jan . (Den Verletzun¬
gen erlegen .) Der Einwohner Eugen Hipp ist vor
fünf Wochen in der Dunkelheit von einem Lastzug an¬
gefahren und schwer verletzt worden . Nach einer qualvollen
Leidenszeit ist er nun , Vater von sechs Kindern , gestorben.

Gefängnis für jugendlichen Einbrecher
Nottweil , 1. Febr. Wegen schweren Diebstahls wurde der in

Nohrbach Kreis Eisenstadt (Ostmark) gebürtige 19 Jahre alte
Josef R . vom hiesigen Amtsgericht zu einem Jahr zwei Monaten
Gefängnis verurteilt . In der Stacht zum 14. Dezember war er
in ein Nottweilcr Kolonialwarengeschäft eingebrochen und hatte
dort außer Lebensmitteln Zigaretten , Pralinen , Schokolade,
Schnaps und Zigarren gestohlen. Ferner fielen ihm 25 RM.
Bargeld in die Hand. 2n der Nacht zum 19. Dezember brach
er nochmals in das Geschäft ein und entwendete wieder einige
hundert Zigaretten und einen kleineren Geldbetrag . Bei dem
zweiten Einbruch wurde die Frau des Geschäftsinhabers auf den
Dieb aufmerksam. Auf ihre Hilferufe ergriff er schleunigst die
Flucht. Er wurde jedoch in der gleichen Nacht noch verhaftet.
Ein Teil der Beute konnte dem Geschädigten wieder aus¬
gehändigt werden.

Tsnm ' eWngen , 1. Febr . (Tin zweites Todes¬
opfer .) Wie berichtet , geriet dieser Tage durch einen stark
erhitzten Ofen ein Kinderbett in Brand , wodurch ein acht
Monate altes Kind erstickte und zwei weitere Kinder
schwere Rauchvergiftungen erlitten . Nun ist im Kranken¬
haus das eins dieser Kinder an den Folgen der Rauch¬
vergiftung gestorben.

Singen a . H.» 1. Febr . (Tödlicher Unfall .) Auf
der Eottmadinger Straße außerhalb Singens wurde der
28jährige Metzger Konrad Hermann mit tödlichen Ver¬
letzungen aufgefunden . Hermann hatte seine in Wangen
wohnhafte Familie besucht und befand sich mit dem Fahr¬
rad auf dem Weg nach Hilzingen . Auf welche Weise er
verunglückte , konnte noch nicht festgestellt werden.

Kandel und Verkehr
Stuttgarter CchlMit-etzMürkt vomi Februar

Auf gefährlicher Bahn
Karlsruhe, 1. Febr. Wegen Verbrechens gegen Paragraph 2

der Verordnung gegen Volksschädlinge stand vor der Straf¬
kammer der 18jährige Franz L. aus Nendorf . Der damals 17-
jährige Angeklagte war am 6. November in Neudorf unter Aus¬
nutzung der Verdunkelung um 23.30 Uhr durch das nicht richtig
geschlossene Fenster einer Wirtschaft ei.cgestiegen und hatte aus
einer Büfettfchublade 11.50 RM . Bargeld , für 10 NM . Zigaret¬
ten und aus einer Schublade eines Büfetts im Nebenzimmer
weitere 4.50 RM ., die dem BdM . gehörten, entwendet . Das
Geld hat er bald daraus mit einem Freund in Forst verjubelt.
Die Strafkammer verurteilte den jugendlichen Volksschädling
wegen erschwerten Diebstahls , begangen unter Ausnutzung der
zur Abwehr von Fliegergefahr getroffenen Maßnahmen , zu einer
Gefängnisstrafe von zweieinhalb Jahren , abzüglich zwei Monate
Untersuchungshaft.

Die Strafkammer verurteilte ferner den 27jährigen verheira¬
teten , bisher unbestraften David Vraunccker aus Krouau wegen
Sittlichkeitsverbrechen nach Paragraph 176 Ziffer 1 zu sechs Mo¬
naten Gefängnis , abzüglich zwei Monate Untersuchungshast.

Verurteilter Dieb und Zechpreller
Karlsruhe , 1. Febr . Wegen Betrugs und Diebstahls belegte

das Karlsruher Schöffengericht den vorbestraften 19 Jahre alten
Rolf Nastatter aus Karlsruhe unter Einrechnung einer früheren
Strafe mit zwei Jahren Gefängnis . Der Angeklagte hatte in
Karlsruhe im Mai eine Armbanduhr , ein Fahrrad , eine Hose
sowie ein Paar Halbschuhe entwendet . In 13 Wirtschaften in
Karlsruhe und Umgebung hatte 'er Zechbetrüge verübt und die
Wirtsleute um über 30 RM . geprellt.

Die Versuchung war zu groß
Mannheim, 1. Febr. Von einem Einzelrichter des Amts¬

gerichts Mannheim wurde der 53jährige Heinrich Ebnet aus
Heidelberg -Wieblingen wegen , schweren Vertrauensbruchs zu
sechs Monaten Gefängnis verurteilt . Der Angeklagte, der schon
27 Jahre im Dienste der Deutschen Reichsbahn stand, hatte als
Vahnschaffner die Aufsicht über Arbeiter in der Eüterabferti-
gungshalle . Weihnachten 1938 entnahm er aus einem stark be¬
schädigten Paket vier Flaschen ungarischen Weins . Ein anderes
Mal entwendete er ein Paar Handschuhe, Kinderspielzeug , eine
Handharmonika . Im Januar glückten ihm zwei Wurstdiebstähle.
Als er Ende Januar beim Herausnehmen von Aepfeln ertappt
und daraufhin seine Wohnung durchsucht wurde , fand man unter
seinem Bette die leeren Weinflaschen und verlagerte Würste.

Auf dem Wege zum Gewohnheitsdieb
Mannheim, 1. Febr. Drei Monate Gefängnis bekam der 24-

jährige Richard Hau aus Mannheim zudiktiert . Der schon mehr¬
fach Vorbestrafte , der zu einer Arbeit in einem Keller ver¬
wendet wurde , stahl ein Paar Schlittschuhe und eine Fahrrad-
leleuchtung . Bei nochmaligem Rückfall wird der Gewohnheits¬
dieb im Zuchthaus landen.

Zick-Zack-Fahrt ins Kittchen
Mannheim , 1. Febr . Für sechs Wochen wurde der 33 Jahre

alte Franz Hirschau aus Mannheim wegen Körperverletzung
ins Gefängnis geschickt. Er und sein Eeschäfts^ -nnd unter¬

strahmen eine Autofahrt , in deren Verlauf sie Alkohol tankten.
(Auf der Zick-Zack-Fahrt schleuderte der Wagen und rannte einen
Passanten um. der mit erheblichen Verletzungen davonkam.

Preise für ^ Kilogramm Lebendgewicht in Pfg . :
Ochsen:  a ) 45,5, b) 41,5, c) 31;
Bullen:  a ) 42—43,5, b) 38ch—39,5; .
Kühe:  a ) 42,48.5, b) 37- 39,5, c) 26- 33,5, d) 16- 23;
Färsen:  a ) 43—44,5, b) 38—40,5;
Kälber:  a ) 63—65, b) 57—59, c) 45- 50, d) 33- 38;
Lämmer und Hammel : bl ) 46;
Schafe:  a ) 39—40. b) 34- 38, e) 20- 28;
Schweine:  a ), bl ) und b2) 55, c) 54, d) 51, e) 49, f) —,

gl ) 55.
Marktverlauf : alles zugctcilt.
Stuttgarter GroßhanLe.spreise für Fleisch und Fettwaren vom

1. Febr . Ochscnfleisch1. 80, 2 69; Bullensleisch 1. 77; Kuhsleisch
I . 08—77, 2. 65; Färsensleiich 1. 77—80, 2. 69; Kalbfleisch 1. 85
bis 97; Hammelfleisch 1. 90—93; Schweinefleisch 1. 75. Markt¬
verlauf : Ochsen-, Bullen -, Färsen -, Kalb - und Hammelfleisch
mäßig belebt, Kuhsleisch langsam, Schweine,leisch belebt.

Obersonthe -mer Schweinepreise vom 30. Jan . Milchschweine
II .50—23 RM . Handel lebhaft.

Nördlinger Viehpreise vom 30. Jan . Bullen 280 350. Ochsen
440—730, Stiere 250—450, Kälberkühe 300 -550, trächilge blin¬
der 350—550, Kalbeln 230—340, Jungvieh 120- 200 RM . für
das Stück. Handel lebhaft.

Stabilisierung der Kriegspreise für Spinnstoffe . Der Reichs-
kommissar für die Preisbildung hat durch eine neue „Anordnung
zur Preisbildung für die Gespinste der Baumwollspinnerei " vom
27. Januar 194(1 für das Gebiet der Vaumwolhpinnerei neue
Richtlinien erlassen, die der Stabilisierung der Kriegspreise für
Spinnstosswaren dienen sollen. Anstelle der bisherigen Ver¬
gleichspreise aus dem Jahre 1934 einschließlichzugelassener Zu-
uud Abschläge und des Stopp -Preises treten bei den hauptsäch¬
lichen Baumwollgespinsten neue Erzeugerpreise , die aus den
Werkstoffen und bestimmten festgesetzten Verarbsitsspannen zu
bilden sind. Die Maßnahme ist ein weiterer Schritt auf dem
Wege zu einer klaren und angemessenen Preisbildung für Spinn¬
stof,waren zum Schutze des Verbrauchers . Dis Anordnung tritt
am 1. Februar 1940 in Kraft.

Die Oesfentliche Bausparkasse Württemberg kann die erfreu¬
liche Feststellung machen, daß ihre Vausparer die monatlichen
Pflichtraten auch in diesen Zeiten überaus regelmäßig absühren,
ja sogar beträchtliche Sonderzahlungen leisten. Ebenso ist der
Neuzüganq gegen das Jahresende unerwartet stark gestiegen.
Diese günstige Entwicklung wirkt sich besonders in der Zu¬
teilung aus . Die Oesfentliche Bausparkasse Württemberg hat
am 13. Januar 1910 wieder 2,5 Millionen RM . aus¬
geschüttet.  Die gesamten Zuteilungen in den zehn Jahren
ihres Bestehens belaufen sich jetzt auf rund 109 Millionen RM.
Daneben konnten die Vausparer der Öffentlichen Bausparkasse
Württemberg eine 1. Hypothek bei den Sparkassen aumehmen,
weil für die Bauspardarlehen nur eine nachrangige Sicherheit
verlangt wird . So hat die Oesfentliche Bausparkasse Württem¬
berg in den letzten zehn Jahren als Institut für den nachstelli¬
gen Nealkredit eine wichtige Aufgabe erfüllt , der ihre ganze
Arbeit auch in der Zukunft gilt.

Hermann Moos AG., Trikotsabriken in Buchau. Eine HV.
der Trikotfabriken Hermann Moos AG. genehmigte die mehr no¬
minell zu wertende erste Abwicklungsbilaaz zum 26. November
1939 und die Schlußrechnung auf den 31. Januar 1910. Die
Löschung der Gesellschaft wurde beim Gericht angemeldet . Auf
jede Aktie des 0,45 Millionen NM . betragenden Kapitals ent¬
fallen 141 Prozent . Die Hermann Moos AG. war bekanntlich
vor zwei Jahren im Zuge der Arisierung von den Eötzwsrkcn in
Margrethauscn (Kreis Balingen ) übernommen worden, die das
Unternehmen als Zweigwerk in Buchau weitersührt.

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Warum Kurten vir?
Kurten sntriskt ckurck
ksirung unck kntrün-
riung ctsr luktxvegs.
Xrotrreir im Kolss v.
Kurten lorrsn rick
rosck mit ckem bs-
v,äbrtsn Kvrto-
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Kalender

Schmerz laß na»!
Die schmerzlinderndeund be¬
wahrt« Einreibung Walwurz¬
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Die Front hörte den Führer
Der Ruf zum Kampf findet unsere Soldaten bereit

1. Feb r. (PK .) Die Ankündigung , der Führer werde in den
Abendstunden des 30. Januars zum deutschen Volk sprechen,
wurde auch von den Männern an der Front , die für Deutsch¬
land eiserne Wacht im Westen des Reiches halten , mit stiller
Begeisterung und freudiger Erwartung ausgenommen . Obwohl
es nur wenige Stunden bis zum Beginn der Führerrede waren,
verbreitete sich die Nachricht an der Front mit Windeseile.
Der Rundfunk brachte sie in die Bunker und Quartiere , und
bald eilte die freudige Botschaft von Mund zu Mund , ging
durch die Dörfer und Orte des sreigemachten Gebiets . Melde¬
gänger und Essenträger trugen sie nach vorne in die Unter¬
stände und bis zu den vordersten Vorposten. Es gab keinen
Soldaten an der Front , der nicht den Wunsch hatte , den Führer
und Obersten Befehlshaber sprechen zu hören und seinen Wor¬
ten zu lauschen. Schnell waren die Männer bereit , den gemein¬
samen Empfang der Führerrede vorzubereiten . Noch einmal
wurden die Rundfunkgeräte überprüft und geeignete Räume
für den Eemeinschaftsempfang freigemacht. Mit größter Span¬
nung und innerer Anteilnahme erwartete die Front die Rede
des Führers.

Im Unterstand Lei Kerzenlicht
Mühsam stapfen wir durch den hohen Schnee, der dle Land¬

schaft hier im Westen in ein Märchenparadies von seltener
Schönheit verwandelt hat . Tief im weißen Pulverschnee stecken
Dörfer und Marktflecken, deren Häuser sich in den Tälern zwi¬
schen tannenbewachsenen Bergrücken und Höhen eng aneinander¬
schmiegen. Von dem „Trampelpfad ", der die Höhe hinan zu den
Feldstellungen und Unterständen auf dem bewaldeten Berg¬
rücken führt , ist kaum noch etwas zu erkennen. Der scharfe
Wind hat die Fußspuren der Meldegänger und Essenträger , die
noch vor kurzer Zeit diesen Weg passierten, verweht und die
Orientierung erschwert. Dunkelheit liegt bereits über den
Tälern und Höhen» als wir das bergige Waldstück nahe der
vordersten Stellungen erreichen. Aus der Geborgenheit des ver¬
schneiten Tannenwaldes tritt plötzlich ein unförmig vermumm¬
ter Posten auf uns zu und heischt die Parole . Dann stehen wir
vor einem Unterstand , dessen Wände aus Fichtenstämmen sich tief
in das Erdreich des Bergrückens schieben. Nur die weißbräun¬
lichen Schnittflächen der Baumstämme lugen unter der dichten
Schneedecke hervor . Erst als wir ganz nahe am Eingang stehen
und uns den Schnee aus dem Gesicht wischen, dringt gedämvft
aus dem Unterstand ein fröhlicher Marsch, ein Lied der SA .,
an unser Ohr.

Gerade kommen wir noch zur rechten Zeit . Um den notdürftig
aus Brettern zurecht geschlagenen Tisch hocken die Männer , die
den kurzen Abschnitt in diesem Waldstück besetzt halten . Ihre
Augen leuchten in freudiger Erwartung und blicken gebannt
auf den kleinen „Kasten", aus dem die Marschmusik klingt.
Nur noch wenige Minuten , dann muß der Führer sprechen. Als
sie durch die Essenträger in den Mittagsstunden die Nachricht
von der bevorstehenden Rede des Führers erhielten , haben sie
ibren Leutnant gebeten, den findigsten Kopf unter ihnen zum
nächsten rückwärtigen Dorf gehen und einen Rundfunkapparat
„ausmachen" zu lasten. Da ist dann der breitschultrige Karl aus
Hamburg losgestiefelt und hat bei den Kameraden des anderen
Bataillons , das in dem Dorf im Quartier liegt , Nachfrage ge¬
halten . Er hat sich auch nicht sehr viel zu bemühen brauchen,
denn bereitwillig überließen ihm die Kameraden einen Volks¬
en pfänger . Der betreffende Jnfanteriezug ging dann zu einem
Nachbarzug, um die Rede mitzuhören . Kameradschaft der Front!

Begeisterung , Entschlossenheit und ein eiserner Willis
Geheimnisvoll still ist es im Unterstand geworden , als nun

Adolf Hitler seine große Rede beginnt . Andachtsvoll lauschen
die Männer der Front den Worten ihres Führers . Nur hin
und wieder wird die Stille unterbrochen von dem Knistern des
Feuers im eisernen Ofen, oder wenn ein Windstoß an der Holz¬
tür rüttelt . Die Augen der Soldaten glänzen , als der Führer
von dem Befreiungskampf unseres Volkes spricht und den Eng¬
ländern und Franzosen Bescheid sagt. Sie ballen die Fäuste oder
nicken stumm . . . Begeisterung glüht aus ihren harten Gesichtern,
wenn der Führer die Notwendigkeit des Kampfes betont und
Entschlossenheit und eiserner Wille spiegelt sich aus ihren Mie¬
nen, als der Führer von dem harten Muß und der Schwere
des bevorstehenden Kampfes spricht.

Der Führer hat geendet. Die klaren Worte haben den Män¬
nern der Front wohlgetan . Sie lieben diese Sprache, diese
Sprache der Klarheit , der Wahrheit und auch des Kampfes.
Sie wissen eindeutig , um was es geht und was die Zukunft
ihnen zu sagen hat : Kampf für die endgültige Freiheit des
deutschen Volkes, Kamps um die ehernen Lebensrechte einesKO-Millionen -Volkes!

So , wie diese Männer im Unterstand die Worte des Führers
empfingen, so war es überall in den Bunkern und Quartieren
und an allen Ecken und Enden der Front . Mit Pflichtgefühl,
eiserner Entschlossenheit und grenzenloser Gläubigkeit an den
Siea nabm die Front den Ruf des Führers zum Kampf auf.

W a n d e r.

Rach-er Fiihrer-Ms
Die Weltöffentlichkeit stand in den letzten Wochen im

Zeichen einer großangelegten Propaganda - und Hetzaklion
gegen Deutschland , bei der sich die verantwortlichen Kriegs¬
verbrecher der westlichen Demokratien gegenseitig in wilde¬
sten Tönen und Beschimpfungen unserer Nation zu Uber-
bteten suchten. Noch am Vorabend des 30. Januar schrie
der französische Ministerpräsident Daladier  in wüten¬
der Sorge das Wort von der Zerschmetterung Deutschlands
durch den Aether . Was ist von diesen Demonstrationen
des Hasses und des Wahnsinns heute übrig geblieben?
Nichts ! Der Führer hat gesprochen.  Er hat die
größte Feierstunde des nationalsozialistischen Deutschlands
nicht vorübergehen lassen , ohne noch einmal unser ganzes
Volk an die Größe der Stunde , an den Sinn des Zeit¬
geschehens und an die Verantwortung jedes Einzelnen vor
der ganzen deutschen Zukunft zu erinnern . Er bat im Na¬
men aller den Stahlhelm fester gebunden für den Kampf
um den Sieg . Damit ist aber wie mit einem Schräge aucy
der politische Wetterhimmel von den Lügendünsten und
Berlsumdungswolken gereinigt worden , die man künstlich
in London und Paris in die allzu geduldigen Winter-
nächtL geblasen hat.

Was von der Rede des Führers weit in alle Welt hinaus¬
strahlte , über die vielen Rundfunksender , die sich ange¬
schlossen hatten , war Zuversicht , deutsche Zuversicht.
Nicht umsonst erinnerte Adolf Hitler immer wieder an die
innerpolitischen Kampfzeiten der nationalsozialistischen Be¬
wegung , die als lebendige Lehre noch jedem Deutschen vor
Augen stehen . Was der Nationalsozialismus 1933 an deut¬
schen Freiheitskeimen in den Boden unserer heimatlichen
Erd « senkte, ist nach sieben Jahren in einer fast unvorstell¬

baren Kraft und Stärke aufgegangen . Auch in den letzten
fünf Monaten hat sich das Tempo der totalen deutschen
Mobilmachung für den Endkampf nicht verlangsamt . Es
hat zu ungeheuren Leistungen geführt , deren Ergebnis
dem Führer und seinen engsten Mitarbeitern eine stolze
Sicherheit und Siegeszuversicht verleihen . Unsere ganze
Nation ist durch die letzte knappe und doch so hinreißende
Führerrede in diesem unbedingten Zutrauen in die eigene
Kraft mitgestärkt worden . Sie weiß , daß im Jahre 1910
nicht irgend ein angegriffener Staat gegen England und
Frankreich in die Schranken tritt , sondern die stärkste Mili¬
tärmacht der Welt mit dem bestausgebildeten Heer , der ge¬
waltigsten Luftwaffe und einem kämpferischen Elan , der
80 Millionen geschlossen in der Hand einer unbedingt ziel¬
sicheren Führung zlUammenballt . Was besagen gegenüber
einer solchen Geschlossenheit und Rüstung Deutschlands die
britischen Versuche , durch brutalen Druck die Neutralen zu
überrumpeln und sie in eine angebliche Einheitsfront zur
Zertrümmerung des Reiches einzuspannen ! Sie müssen sich
früher oder später selbst totlaufen , denn auch das Ausland
verrät nach der Führerrede kaum noch allzu große Lust,
seine staatliche Existenz und Freiheit sinnlos für englische
Interessen hinzuopfern . Und wer sich dennoch zum Amok¬
lauf entschließen sollte , der ist durch die Führerrede gewarnt.
Furchtbar ernst gewarnt . Daran kann kein Zweifel sein.

Die Abrechnung mit Chamberlain  war kein harter
Säbelkampf mit einem gleichwertigen Gegner . Es war ein
Florettspiel des Geistes , das blitzartig die ganze unmubere
Heuchelei , die scheinheilige Prüderie und die religiöse Ver¬
logenheit des Engländers entlarvte . Mit solchem hinreißen¬
den Humor wirft man ausgediente Puppen in einen Rari¬
tätenkasten . Chamberlain ist darin versunken . Seine innere
Unwahrheit ist vor der ganzen Weltgeschichte bloßgestellt
worden . Ein magerer Trost für ihn , daß er Monsieur Da¬
ladier auf diese Reise mitnahm ! Seine Abfertigung hat
zugleich den ganzen Wahnsinn der offiziellen französischen
Jstusionspolitik enthüllt . Es fuhr wie ein Donnerschlag
durch den Saal , als Adolf Hitler die Antwort an das
offiziöse Frankreich in Punkto Völkerfreiheit und Einigkeit
seinen Ostmärkern überließ . Das war soldatisch gesprochen.

Daß der Führer nicht lange im einzelnen über Deutsch¬
lands Kriegsziele zu sprechen brauchte , war nach den Ham¬
merschlägen einer solchen Abrechnung nur selbstverständ¬
lich. Das Schwätzen von Kriegszielen überlassen wir unse¬
ren Gegnern . Sie schwätzen sich tot damit , denn was sie
produzieren ist eine Mischung von alter Bibliotheksweis¬
heit und ohnmächtigem haßerfülltem Zorn . Es ist das Ge¬
schrei von Händlern und Leuteschindern , von Mördern und
Vlockadeverbrechern , von brutalen Erpressern , die schon
längst von der Weltgeschichte schuldig gesprochen worden
sind. Ihren Hirngespinsten gegenüber genügte der einfache
Hinweis auf die klare Durchsetzung der deut¬
schen Rechte,  ohne die keine Verständigung in Zukunft
jemals möglich sein wird . Hinter einem solchen Bekenntnis
steht kein lächerlicher Kriegsübermut , sondern ein nüchter¬
ner und klarer Sinn für die Realitäten einer europäischen
Neuordnung , die nur aus den ewigen Lebensgesetzen der
Völker und nicht aus den Abstraktionen schlechter Politiker
hervorwachsen können . Bevor über den Frieden gesprochen
wird , muh der Krieg entschieden und der Sieg gewon¬nen sein.  Das vergessen unsere Gegner immer wieder.
Deutschland aber lebt in dieser Erkenntnis.

Celdle über dle Bedeutung der ArLrUs-
elrisatzverwaHurrg

Erfurt , 1. Febr . In Anwesenheit des Reichsstatthalters und
Gauleiters Sauckel und zahlreicher anderer namhafter Persön¬
lichkeiten von Partei und Staat führte Neichsarbertsminister
Seldte den neuernannten Präsidenten des Landesarbeitsamts
Mitteldeutschland , Gauleiter Professor 2ung , in sein Amt ein.
In seiner Rede erklärte er u. a., daß er mit Genugtuung sest-
stellen könne, daß die Arbeitseinsatzverwaltung die Ausgaben,
die der Krieg ihr gestellt habe, glänzend gelöst habe und gab so¬
dann einen geschichtlichen Rückblick über das Entstehen der Ar¬
beitseinsatzverwaltung . Dadurch, daß diese die Krisenjahre über¬
standen habe, habe dem Führer nach der Machtübernahme eine
Einrichtung zur Verfügung gestanden, die sofort in dem gewal¬
tigen Kampf gegen die Arbeitslosigkeit habe eingesetzt werden
können. Jetzt sei es auch möglich gewesen, diese Verwaltung für
ihre wirkliche Aufgabe, nämlich für die Planung im Arbeits¬
einsatz, einzusetzen. Die nationalsozialistische Staatssllhrung hätte
nicht länger mehr die Regelung des Arbeitseinsatzes dem freien
Spiel der Kräfte und damit außerstaatlichen Machtfaktoren
überlassen können. Schon aus seiner politischen Grundhaltung
heraus könne unser Staat nicht auf eine bewußte Betreuung
und Lenkung der Arbeitskraft verzichten. Deshalb sei in unserem
Staate die Arbeitseinsatzpolitik vielleicht der wesentlichste Be¬
standteil der Sozialpolitik.  Deutlich komme dies im
ersten und zweiten Vierjahresplan zum Ausdruck, an deren Ver¬
wirklichung die Arbeitseinsatzverwaltung verantwortlich mit¬
gearbeitet habe. Aber auch die großen nationalen Aufgaben hät¬
ten ohne eine straffe Lenkung im Arbeitseinsatz nicht gelöst wer¬
den können, so z. B. der Bau des Westwalls , die Aufrüstung
usw. Wenn sie nicht schon vorhanden gewesen wäre , so hätte nach
1933 die Reichsregierung die Arbeitseinsatzverwaltung schaffen
müssen. Der Arbeitseinsatz sei, so führte der Minister weiter aus,
von überaus großer wehr- und staatspolitiicher wie auch wirt¬
schaftlicher und sozialer Bedeutung

Der Ausbau der USA .-Flolte
Washington , 1. Febr . Der Marineausfchuß des Abgeordneten¬

hauses hieß am Mittwoch das Flottenbauprogramm gut, das
für die nächsten zwei Jahre den Bau von 21 Kriegsschiffen, 22
Hilfskriegsschiffen und die Erhöhung der Marineluftflotte auf
mindestens 4500 Flugzeuge vorsieht. Die Gesamtkosten werden
auf 655 Millionen Dollar geschätzt. >Der Ausschußvorsitzende
Vinson erklärtes dies sei alles , was die Vereinigten Staaten in
zwei Jahren bauen könnten. Die ursprünglich von der Negierung
vorgeschlagene Erhöhung der Flottenstärke um 25 v. H. hatte
den Bau von 77 Kriegsschiffen und ebenso viel Hilfskriegsschiffen
im Gesamtbetrag von 1,3 Milliarden Dollar innerhalb der
nächsten sechs Jahre vorgesehen.

Washington , 1. Febr . Der Ecneralsiabsches der Vundesarmee,
General George Marshall , der in einer Geheimsitzung des Mili¬
tärausschusses des Abgeordnetenhauses die Vudgetpläne des
Kriegsministeriums darlegte , teilte mit, das Ministerium be¬
nötige für das am 1. Juli beginnende Haushaltsjahr einen Ge¬
samtbetrag von 1999 Millionen Dollar zur Erzielung einer an¬
gemessenen Landesverteidigung . Der Gesamtbetrag schließe ein:
309 Millionen für Küstenbefestigungen, 49 Millionen für Luft¬
angriff -Warnungsapparate sowie 659 bis 759 Millionen für
Ausrüstung von 235 909 Mann der vundesarmee und. 227.000
Mann der Nationalaarde.

Die Wut - Braten
Plutokraten , das heißt Eeldherrscher , durch Geld herr¬

schende Mächte , hat es , wie das Wort beweist , schon im
alten Griechenland gegeben . Damals betete man noch zu
Pluto , dem Gott des Reichtums , der zugleich ein Gott der
Unterwelt war , weil die Schütze an Gold und Metallen
aus den Eingeweide » der Erde zu Tage gefördert wurden.
2m modernen Europa hat sich dieser Gott allerdings sehr
bald in eine Reihe von „kleineren Göttern " aufgelöst . Und
seit dem Aufkommen der modernen Großindustrie versteht
man unter Plutokraten vor allem jene Herrscher über das
anonyme Kapital , die durch kühne Zusammenfassungen oder
skrupellose Ausnutzung ihrer Macht ganze Stände und
Völker unter ihre Vefehlsgewalt brachten , die den Staat
vom Gelds her aushöhlten und die Welt so unter sich zu
teilen suchten, daß nicht die Interessen der Nationen und
Völker , sondern allein die ständig wachsenden Riesenver¬
dienste weniger Persönlichkeiten oder Familien , zum aus¬
schlaggebenden Faktor des gesamten Wirtschaftslebenswurden.

Es ergab sich fast von selbst, daß die Engländer und Ame¬
rikaner mit ihren riesigen zusammengeraubten Hinter¬
ländern und dem Besitz ganzer Erdteile das Gesicht der
modernen Plutokratie bestimmten . Vor allem in England
wurden in den letzten Jahrhunderten jene plutokratischen
Niesenvermögen gesammelt , die dann in der neuen Welt
neue Zentren des Einflusses aufbauten . Die Errichtung des
englischen Empires war die Anwendung dieser frischgewon-
aenen Machtherrschast des Geldes , das von der Londoner
Lity aus nach Afrika , Indien , nach dem fernen Osten griff.
Auch der englische Staat erhielt nicht von seinen Königen,
sondern ausschließlich von den Familien des zusammen-
zerafften und vererbten Reichtums sein Gepräge . Selbst
Sas Wort „Demokratie " , das eigentlich Volksherrschaft be¬
reutet , wurde von diesen Mächten in der skrupellosesten
Weise zum Cchlagwort der eigenen Interessen gemacht . Die
konservativen Großgrundbesitzer und die liberalen Fabrik¬
ant » Handelsherren kauften sich nach den Wahlreformen in
der Mitte des vorigen Jahrhunderts die einflußreichen Sitze
im Parlament , die sie benötigten . Der frühere englische
Adel wurde mehr und mehr zum Geldadel , der jedem ge¬
schäftstüchtigen Eindringling offenstand . Die Verleihung
des Adelstitels wurde ein Parteigeschäft , das der regieren¬
den Partei Millionen einbrachte . Während von 1880 bis
1808 durchschnittlich nur sieben neue Lords im Jahr er¬
nannt wurden , erhöhte sich ihre Zahl bald auf das Dop¬
pelte . Wer Geld hatte , dem war es ein leichtes , sich die
Ritterwürde oder den Titel eines Baronst zu kaufen . Im
Weltkrieg zahlten die Kriegsverdiener sogar feste Preise
dafür , für die Ritterwürde etwa 15 000 Pfund , für den
Naronet -Titel etwa 25 000 Pfund . Die gewerbsmäßigen
Vermittler beim Titelhandel erhielten außerdem Sonder¬
vergütungen bis zu 5000 Pfund und mehr.

Wenn heute unter den englischen Kriegshetzern so viele
Männer mit adligen Namen und hohen Würden auf¬
tauchen , so dürfen diese Adelsprädikate keineswegs als ein
Zeichen für wirklichen Adel angesehen werden . Unzählige
Huden , deren Großväter und Urgroßväter aus dem Osten
über Deutschland und Frankreich nach England übersiedel¬
ten , gehören heute zu den geschätztesten Trägern der bri¬
tischen Eeldmacht . Wie sie ihr Vermögen erwarben , zeigt
etwa der Lall Marconi aus der Vorkriegszeit . Damals

schloß im Jahre 1912 der englische Generalpostmeister Her¬
bert Samuel , ein Jude , mit Marconis Wireleß -Telegraph-
Eompany einen Monopolvertrag zur Errichtung von Funk¬
stationen im ganzen britischen Reich . Die Marconi -Gesell-
schaft, die unter der geschäftlichen Leitung des Juden Eod-
frey Jsaac 's stand , kam dadurch in die Lage , nicht nur ihre
auswärtigen Tochtergesellschaften auszubauen , sondern zu¬
gleich die größte amerikanische Konkurrenzgesellschaft auf-
Wkaufen . Sie brachte Aktien im Gesamtumfang von 10
Millionen Dollar zu Phantasiepreisen in den Handel . Da
der Bruder des tüchtigen Jsaac , Sir Rufus Jsaac , Gene¬
ralstaatsanwalt und Kronanwalt in England war und in
dieser Eigenschaft sogar dem Kabinett Asquith angehörte,
beteiligten sich maßgebende Politiker an dem Riesengeschäft.
Nach kurzer Zeit zerplatzte die Seifenblase . Die Kleinen
wurden arm , aber die Großen gingen lachend mit ihren
Riesenverdiensten , wie jetzt vor kurzem auch der Jude Sir
Here Velisha , in das politische Hinterstübchen.

Wie sehr auch das englische Ober - und Unterhaus den
Plutokraten ausgeliefert ist, bedarf kaum eines Hinweises.
Anfang 1923 saßen im Unterhaus 255 Abgeordnete , die in
713 Gesellschaften Aufsichtsratsposten innehalten . In den
Versicherungsgesellschaften kommandierten 11 Unierhaus-
mitglieder und 103 Lords . Die Banken hatten allein im
Oberhaus 66 Vertreter . Man versteht , daß damals Bern¬
hard Shaw mit bitterem Hohn den Satz prägte , daß die
Gesetze in England ausschließlich von reichen Leuten ge¬
macht werden.

Selbst diese knappen Andeutungen zeigen bereits deut¬
lich den ganzen Umfang der internationalen Celdwirtschaft,
die hinter dem Schlagwort der englischen Pluto-
kratie  verborgen ist. Für uns Deutschs ist aber fast eben¬
so wichtig die Erkenntnis , daß ein maßgeblicher Teil dieser
britischen Plutokraten zugleich jüdischer Abstammung ist.
Sie speisen durch ihre unzähligen Querverbindungen , durch
ihren Einfluß auf die Presse , den Rundfunk , die Parla¬
mente und die internationalen Wirtschaftskonzerne der
ganzen Welt den jüdischen Vernichtungshaß gegen Deutsch¬
land . Sie geben der englischen Plutokratie , die ihren angel¬
sächsischen Charakter längst verloren hat , jene neue Ver¬
wurzelung im jüdischen Blut , die das heutige Empire nicht
zu einem englischen, sondern zu einem englisch-jüdischen Ge¬
bilde macht.

Wenn die deutsche Negierung diesen skrupellos rechnen¬
den brutalen und verwerflichen Geldmächten internatio¬
naler Herkunft den Kampf angesagt hat , so steht hinter
dieser Abrechnung auf Tod und Leben nicht nur die deutsche
Erkenntnis von der Verwerflichkeit derartiger wurzellosen,
nur auf private Verdienste abzielenden Eeldmächte . In dem
deutschen Verteidigungskampf lebt vielmehr zugleich die
Sehnsucht aller Völker der Welt , sich endlich einmal von
diesen Parasiten des modernen Industrie - und Wirtschafts¬
lebens zu befreien , die für fast alle Kriege der letzten Jahr¬
hunderte die Verantwortung tragen . Der nationalsoziali¬
stische Staatswille , der die nationalen Lebensinteressen , wie
sie sich im Staate verkörpern , und nicht das Geld an die
iCpitze seiner Weltanschauung setzt, ist das genaue Gegen-LUd iener vlutokratiicben Volksverderber , die sich hinter der
u, .„eren Schale angeblich demokratischer Regimes nur ver«
bergen . Deshalb auch der Haß der Plutokratie auf das
nationalsozialistische Deutschland , ein Haß , dem wir mit
nicht weniger kräftiger Verachtung begegnen.
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Weg der Schulen vom Frieden zum Krieg
Eine Bilanz

Berlin , 31. 2an . Eine aufschlußreiche Bilanz des deutschen
Schulwesens zieht der Referent im Reichserziehungsmtncsterium
Tr . Krause in „Weltanschauung und Schule". Während die
Neugestaltung des höheren Schulwesens 1938 vollzogen wurde,
ist die Verkündung der neuen Richtlinien für Volks- und Mittel-
sckulen durch Reichserziehungsminister Rust Mitte Dezember
1939 auf einer Berliner Tagung der Schulaufsichtsbehörden er¬
folgt. Nähere Mitteilungen hierüber werden in Kürze von
amtlicher Seite gemacht werden . Es lag aber , wie der Referent
bemerkt, schon durchaus im Sinne der bevorstehenden Neu¬
ordnung , daß im Verlaufe von 1939 die konfessionelle Volks¬
schule entsprechend den Wünschen der Elternschaft und Lehrer¬
schaft fortschreitend durch die Gemeinschaftsschule  er¬
setzt wurde , ein Prozeß , der nahezu abgeschlossen ist. Ebenso lag
oie Förderung des Mittelschulwesens schon durchaus im Sinne
der kommenden Reform . Das gleiche gilt für den nun erreich¬
ten Abschluß des Lesebuchwerkes der Volksschulen. Zum ersten
Male in der Geschichte des deutschen Schulwesens haben die
Volksschulen des ganzen Reiches in allen Klassen eine Lese¬
buch mit dem gleichen Kernteil , unterschieden durch die ein¬
geschmolzenen Heimatteile . Bei den höheren Schulen ist der
Ausbau der Zubringerschulen auf dem Lande, die Einpassung
der privaten Anstalten in die Schulreform und die Vertiefung
der erzieherischen Arbeit nach den neuen Richtlinien hervor¬
zuheben. Wir sind jetzt so weit , daß wir für sämtliche Unter¬
richtsfächer auf nahezu allen Stufen der höheren Schule neue
Lehrbücher haben . Die Frage des Lehrernachwuchses und der
Lehrerbildung , von der die Zukunft der Schule noch mehr als
von jeder Schulreform abhängt , trat durch die Einrichtung von
Aufbaulehrgängen  in einen neuen Abschnitt. Hier wer¬
den gegenwärtig 2409 ausgewählte Absolventen der Volks- und
Mittelschulen und des Landjahres zur Aufnahme in die Hoch¬
schulen für Lehrerbildung vorbereitet . Der Aufbau des deut¬
schen Schulwesens in ehemals polnischen Gebieten verlangt
weitschauende Planung . Es hat sich z. B . ergeben, daß der
Warthegau und das ehemals pestpreußische Gebiet in abseh¬
barer Zeit wesentlich mehr deutsche höhere Schulen haben müs¬
sen, als vor 1918 vorhanden waren . Sind doch allein aus Est¬
land und Lettland 14 höhere deutsche Schulen mit über 200
Lehrern und annähernd 3000 Kindern zugezogen.

34 Millionen Tonabzeichen des KWHW.
Wie sie entstehen

Man ist von jeher bestrebt gewesen, die Herstellung der WHW .«
Abzeichen in Industriegebiete zu legen, in denen die Heimarbeit
eine bedeutende Rolle spielt. Auch für die 34,5 Millionen Wil-
Helm-Busch-Figuren , die nach Entwürfen der Majolika -Manufak¬
tur in Karlsruhe hergestellt werden, ist dies der Fall . Insgesamt
zehn verschiedene Werke mit vielen tausend Mann Belegschaft
und Heimarbeiterschaft in Baden , der Steiermark , der
Eifel  und an der N o rd  s e e kü st e sind mit der Fertigstellung
betraut worden, so daß die Porzellan -, Majolika - und Ton¬
industrie auf Monate hinaus darin Beschäftigung fand.

Es handelt sich bei diesen Februar -Abzeichen, die unter dem
Kennwort „Wilhelm - Busch - Abzeichen"  Max und Mo¬
ritz, die Witwe Volte , Meister Böck, Nolte mit der Zipfelmütze,
die fromme Helene, Julchen . Herrn und Frau Knopp, Adele,
Maler Kleckse! und die gute Tante mit der Flügelhaube dar-
siellen, um 3,5 Zentimeter große Halbrrliefs , die der Bildhauer
Max Heinze aus der Flächenzeichnung Wilhelm Büschs in die
Plastik umsetzte in einer Form , die typisch die Merkmale im
Sinne des Meisters widergeben. Der Entwurf wurde in Ton
modelliert und dann in Gips abgegossen. Danach wurden Hun¬
derte und Aberhunderte von Negativgipsformen hergestellt, in
denen die Tonmodelle ausgedrllckt wurden . Bei der Fertigung
dieser Gipsformen mußte besonders sorgfältig verfahren werden,
da jeder kleinste Fehler den Eesamtarbeitsprozetz störend beein¬
flußt hätte . Das Füllen der Eipsformen , von denen jeder Ar¬
beiter in einem Arbeitsgang eine Vielzahl bearbeitet , kann nur
von geschickten und geübten Arbeitern ausgeführt werden . Auch
muß die Arbeit sehr sauber ausgeführt werden, damit die feinen
Eesichtszüge nicht verquetscht werden und sich auch nach dem
Trocknen die kleinen Figuren einwandfrei aus den Formen aus-
lösen lasten. Zu hundcrtstückweise werden sie auf gleichmäßige
Eipsplatten gelegt und auf einwandfreie Beschaffenheit aevrüit.

Nach langsamem Trocknen werden sie sorgfältig in Schamotte¬
kapseln gelegt und im Brennofen bei 1000 Grad Hitze gebrannt.
Danach laufen sie in die Malerei , wo in erster Linie Frauen be¬
schäftigt sind. In Gruppenarbeit wird von jeder Arbeiterin
eine einzige Farbe gemalt Die Ausmalung von Mund und
Augen sind mit besonderer Schwierigkeit verknüpft und können
daher nur von sehr geübten Arbeiterinnen ausgcführt werden.
Außer den Malerinnen in den Betrieben ist noch eine große Zahl
von Heimarbeiterinnen beschäftigt. Den letzten Arbeitsgang stellt
die Kleberei dar , bei der mit einer Kittmasse die Nadeln sorg¬
fältig ausgeklebt werden. Nach dem Trocknungsprozeß machen
die Abzeichen den Weg durch die Packerei, wo sie zu hundertstück¬
weise in Kartons verstaut werden. Wird dieser Arbeitsprozeß
auf die Zahl von 34,S Millionen Stück umgerechnet, so erhellt
die Bedeutung der von Monat zu Monat in der Zahl steigenden
WHW .-Abzeichen für die verschiedenen Industrien , bei denen
Glas , Porzellan , Majolika , Ton und Holz im Vordergrund stehen.

CH. K.

Krankenhauspflege 2. oder 3. Klasse?
Wer trägt die Kosten?

Wird seitens der Krankenkaste Krankenhauspslege gewährt,
so bestehen häufig Zweifel darüber , ob und wann Aufnahme
in die höhere (2.) Pflegeklaste des Krankenhauses verlangt wer¬
den kann. Wie die Reichsversicherungsordnung ausdrücklich be¬
stimmt, darf die Krankenhauspflege das Maß des Notwendigen
nicht überschreiten. Als notwendig kann aber in der gesetz¬
lichen Krankenversicherung nur Kur und Verpflegung in der
allgemeinen (3.) Pflegeklasse der staatlichen oder kommunalen
Krankenanstalten oder vertraglich verpflichteten Privatkliniken
angesehen werden . Denn die allgemeine Pflegeklasse eines Kran¬
kenhauses sichert eine gute und ausreichende Versorgung.

Bei dem Wunsch dieses oder jenes Versicherten, in eine höhere
Pflegekasss ausgenommen zu werden , handelt es sich zumeist um
Scnderinteressen ; es liegt daher auf der Hand , daß die Kran¬
kenkasten auf die Erfüllung derartiger rein persönlicher Wünsche
keine Rücksicht nehmen können. Andernfalls würde das auf eine
Benachteiligung minderbemittelter , aber in gleichem Matze an
der Beitragsleistung beteiligten Mitglieder hinauslaufen , die
im Bedarfsfälle auf eine Einweisung in die allgemeine Pflege¬
klaste angewiesen sind.

Anders liegen die Dinge dann , wenn die 3. Klasse überfüllt
ist oder sich der Heilerfolg dort nicht durchführen läßt , weil
beispielsweise eine besondere Diätkost erforderlich ist oder eine
besondere Schwere des Krankheitsfalles vorliegt . Dann ist die
Einweisung des Patienten in die höhere Pflegeklaste ein Gebot
der Notwendigkeit und von der Kaste ohne weiteres zu ge¬
währen.

2m übrigen steht es dem Versicherten frei , ob er sich in eine
höhere Pflegeklasse aufnehmen lassen 'will . Er hat dann aber
die entsprechenden Mehrkosten — d. h. den Unterschiedsbetrag
zwischen den Verpflegungssätzen der höheren und niederen Klasse
- - selbst zu tragen . 2n solchen Fällen bildet zumeist die Sonder¬
liquidation des Krankenhausarztes eine böse Ueberraschung, zu¬
mal hier Privatsätze gefordert werden können, die das Kassen¬
honorar erheblich übersteigen,

Kann der Versicherte dann die Zahlung des Privathonorars
ablehnen mit der Begründung , er habe den Arzt lediglich als
Kastenpatient in Anspruch nehmen wollen ? Das wird von der
Rechtsprechungder Zivilgerichte übereinstimmend verneint . Man
geht dabei von der Erwägung aus , daß jeder Patiec .c dem
Arzt als selbstzahlender Privatpatient gegenübertritt , wenn er
ihm nicht den Krankenschein überreicht oder ihm ausdrücklich
erklärt , daß er ihn als Kastenmitglied in Anspruch nehme. So¬
fern nicht besondere Umstände darauf Hinweisen, braucht der
Arzt nicht damit zu rechnen, daß ihn der Patient nach Abschluß
der Behandlung auf die Krankenkasse verweist.

Wer sich also in eine höhere Pflegeklaste einweisen läßt , muß
sich darüber im klaren sein, daß das seine Privatangelegenheit
ist und er demgemäß auch das Privathonorar des Kranken¬
hausarztes zu zahlen hat . Es kann daher den Versicherten zwecks
Vermeidung von Enttäuschungen und unliebsamen Auseinander¬
sitzungen nur dringend geraten werden , sich möglichst rechtzeitig
bei der Krankenkasse über die Kosten der höheren Pflegeklaste
zu unterrichten und sich — insbesondere bei Operationen —
mit dem Krankenhausarzt über die Höhe des Privathonorars
zu verständigen . Mitglieder der Deutschen Arbeitsfront werden
in solchen Fällen bei der Rechtsberatungsstelle der Deutschen
Arbeitsfront Rat und Unterstützung finden.

Dev Stevne«bkmmel km Sebvuav
Am hellsten leuchtet Sirius

Von Dr . Dr . Carl E . Lornegius
Während sich im 2anuar die Zunahme der Tageslänge na¬

mentlich morgens noch wenig bemerkbar macht, ist im Februar
der Bann der längsten Winternächte schon fühlbar gebrochen.
Die Veobachtungsmöglichkeiten für den Sternenhimmel werden
jedoch durch die zunehmende Abendhelle kaum beeinträchtigt , und
die schönen Winterbilder erstrahlen in den Abendstunden (An¬
fang Februar um 23, Mitte um 22, Ende um 21 Uhr) in un¬
vermindertem Glanze.

Neben den wie auf einer Schnur aufgereihten Planeten am
Südwesthimmel zieht besonders der Südhimmel mit seinen fun¬
kelnden Konstellationen den Blick auf sich. 2n einem Drittel der
Himmelshöhe leuchtet hier Sirius , der hellste aller Fixsterne.
Um ihn gruppieren sich horizontnah die übrigen Lichtpunkte des
Großen Hundes sowie westlich die des Hasen Darüber finden
wir Orion , den himmlischen 2äger , zu dessen drei bekannten, in
gleichen Abständen stehenden Eürtelstcrnen symmetrisch die Sterne
erster Größe Rigel (der weiße rechts unten ) und Beteigeuze
(der rötliche links oben) angeordnet sind. Ein ähnlich rot¬
funkelnder Fixstern in der Nähe, nur noch höher und mehr nach
Westen zu, ist Aldebaran , der Hauptstern des Stiers , leicht kennt¬
lich durch die an ihn anschließende V-förmige Sterngruppe der
Hyaden.

Während sonst meist die weiß erscheinenden Sterne als
glühende gasförmige Gebilde zu den massensörmig größten Ob¬
jekten des Weltraumes gehören, ist Aldebaran trotz seiner Ab¬
kühlung noch immer als ein Sonnengigant anzusprechen. Um
mehr als das Hundertfache übertrifft er unser Tagesgestirn an
Größe. Noch höher, unweit vom Scheitelpunkt des Himmels,
fällt die weißgelbe Capella im Fuhrmann auf, während Castor
und Pollux in den Zwillingen und Procyon rm Kleinen Hund
die Linie der Hellen Sterne wieder zu Sirius zurückführen.

Auf der Ostseite des Himmels ist in halber Höhe der Löwe
mit dem schönen sichelförmig geschwungenen Kopf zu erblicken.
Regulus , sein hellster Stern , steht genau in der Ekliptik, der
scheinbaren jährlichen Sonnenbahn , die auch den Monatsweg des
Mondes kennzeichnet und auf der sich die schönsten Konstellatio¬
nen zwischen den Wandelsternen abspielen. Die wenig auffallen¬
den Sterne unterhalb des Löwen gehören zu Wasserschlange und
Becher. Den Nordostquadranten füllen die bekannten zirkum-
polaren Bilder Großer und Kleiner Bär mit dem dazwischen lie¬
genden Drachen, an die sich zum Horizont hin Bootes , Nördliche
Krone und Herkules (die letzteren erstmalig wieder abends sicht¬
bar ) anschließen. Den Nordwesten durchzieht in voller Breite das
Silberband der Milchstraße.

Die Planeten bieten am Abendhimmel eine wechselnde und
sehr eindrucksvolle Szenerie . Zutiefst am Abendhorizont steht
Merkur im letzten Monatsdrittel , in dem er bei günstigen Ve-
wölkungsbedingungen um 18.15 Uhr gesehen werden kann.
Venus , in ständig zunehmendem Glanze, bleibt bis in die zehnte
Abendstunde sichtbar. Sie nähert sich ständig dem 2upiter , an
dem sie im Abstand von knapp zwei Vollmondbreiten am 20.
vorbeizieht . Aehnlich geht. Mars an Saturn in freilich größerem
Abstand vorüber : beide Wa >delsterne verschwinden gegen 23 Uhr.
Auch die äußersten Planeten können am Abendhimmel aufgesucht
werden : Uranus bis Mitternacht an der Grenze von Widder
und Stier , Neptun mit kleinem Fernrohr während der ganzen
Dunkelheit zwischen Löwe und Jungfrau.

Die Sonne tritt am 19. aus dem Zeichen des Wassermannes
in das der Fische. Die Tageslänge steigt von 8 Stunden 56 Mi¬
nuten am 1. auf 10 Stunden 43 Minuten am Monatsletzten.
Der Mond zeigt folgende Hauptlichtgestalten : Neumond am 8.
um 8 Uhr 45 Minuten , Erstes Viertel am 16. um 13 Uhr 55
Minuten , Vollmond am 23. um 10 Uhr 55 Minuten . Die vierte
Mondphase, das Erste Viertel , fällt im Februar des 2ahres
1940 aus.
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(77. Fortsetzung.)
„Es ist um die Gerechtigkeit , Lord Clive ."
„Ein offenes Wort , Herr Präsident . Das Urteil war maß¬

los hart . Man hält es überall , bei uns in England wie in
Spanien , für ungerecht , und ich ielbst bin seinerzeit über die
Härte erschrocken. Das Bestreben Ihres Ministers , die Rechts-
zustände zu bessern, in Ehren . Aber er ist bestimmt zu weit
gegangen ."

Ein Lauf folgt dem anderen und reißt das Interesse des
Publikums an sich.

Als der zehnte Lauf kommt , ist die Spannung schier zur
Siedehitze gestiegen.

Klaus Michael läßt sich eben massieren . Er erhält eine
Karte von Hanna . Keine Zeile steht darauf , außer einem
Wörtchen : „Hanna, " und ihr süßes Bild

Er sieht das Bild an und zuckt zusammen . Die Starre
seines Gesichts, die seine Freunde ängstigte » löst sich für
Augenblicke.

„Sieh , Werner , Hanna denkt an mich."
„Sie schaut dir zu, Bruder . Sie wartet auf deinen Sieg ."
Klaus blickt dem Bruder voll in die Augen und legt beide

Arme auf seine Schultern.
„Ich will siegen, wenn es noch geht. Du wirst mich wohl

überflügeln ."
„Nein , Bruder , du bist der Stärkere ."
„Vielleicht heute noch, morgen nicht mehr , Werner ."
Werner würgt es im Halse, er will sprechen» aber jedes

Trostwort , das aufrichten soll, schien ihm schal.
„Es geht schon, Bruder, " stößt er dann hervor.
„Es hat alles ein Ende . Dank unserem Vater habe ich

eiserne Nerven erworben Aber auch die versagen einmal
oder stumpfen ab zur Trägheit . Heute kann ich noch, Werner.
Sei ruhig Ich will siegen !"

Der sensationelle zehnte Vorlauf kommt.
Klaus Michael blendet die Sonne , als er auf dem Riesen¬

platze steht und seine Augen im Stadion Umschau halten
Aber er sieht nicht die Tausende und Abertausende , die

ihm zuwinken , er trinkt die Sonne in sich ein Mit einem
Schlage versinkt alles hinter chm. Er fühlt nur die Sonne
und atmet tief.

Als die Startplätze verlesen werden , schreckt er empor.
Der Staatssekretär steht an keiner Seite und läßt kein

Auge von der prächtigen Gestalt.
„Nicht so starr . Herr Michael ." spricht er herzlich zu Klaus.

„Es wird alles gut werden ."
„Herr von Seelingen . wenn ich endgültig hinter Zuchthaus¬

mauern begraben bin , dann werde ich Ihrer Güte bedenken ."
„Nicht so trostlos , Herr Michael . „Sie müssen siegen."
„Ich bin nicht trostlos , ich bin nur ohne Illusionen Ver¬

laßen Sie sich darauf , daß ich im Vorlauf bestimmt siegen
werde "

„Und dann —
„Dann wird Werner alles in Grund und Boden laufen,

wenn ich es nicht mehr vermag ."
Der weibliche Teil der Zuschauer hängt begeistert an seinen

Zügen.
Seine Ruhe und Selbstverständlichkeit imponiert allen
Die Reporter knipsen , und Klaus ist liebenswürdig . Seit

die Geliebte um lein Schicksal weiß , ist die große Ruhe über
ihn gekommen . Der Sportarzt . Dr Hupfer , fühlt noch ein¬
mal seinen Puls und schüttelt den Kopf : „Mensch, Michael,
Sie haben eine schweinemäßige Ruhe !"

Klaus hat den urderben Arzt sehr gern.
„Doktor , da wundern Sie sich?"
„Michael , reißen Sie sich bloß zusammen . Machen Sie

Kein Kraftkunststückchen. Ihre Nerven sind bewundernswür¬
dig , können aber auch aussetzen ."

„Keine Sorge , Doktor . Ich bin nicht totzukriegen ."
Der Arzt lacht halblaut auf , aber in seinen Augen ist doch

ein wehmütiger Ausdruck.
Starten.
Der zehnte Lauf verläuft so ureinfach , daß sich die Zu¬

schauer erst ansehen , ehe sie in Beifallssturm ausbrechen.
Klaus Michael gewinnt buchstäblich im Schritt . Er ist selbst

erstaunt
Als er wieder zu Werner tritt , streckten sich ihm zwanzig

Hände zum Glückwunsch entgegen.
„Nun wird alles gut . Michael ." ruft der Schweizer Suto-

rius bebeistert.
„Gens Gott , Kamerad !" sagt Klaus herzlich. Der Ton

des Schweizers heimelt ihn an.
Der spielende Sieg erweckt natürlich eine Riesenlensation.

Als man aber die Zeit erfährt — 11,3 — ist man enttäuscht.
Die Zeit ist mäßig . Dann aber sagt man sich wieder : Er

hat ja im Schritt gewonnen , und die Hoffnung auf Klaus
Michaels Sieg steigt höher.

Der Kommerzienrat Michael ist wie ein Raubtier auf der
Lauer . Der große Kopf sitzt zwischen den Schultern , und die
flackernden Augen irrlichtern böse in die Arena.

Dann blickt er nach links in die Loge des Herrn Eichler»
Hochheim, und ein hohnvoller Zug spielt um die blutleeren
Lippen , als er die beiden schönen Frauengestalten mustert,
deren Augen voll Erwartung und Sehnsucht in der Arena
suchen.

Er spricht vor sich hin . Unaufhörlich bewegen sich seine
Lippen Verwünschungen scheinen sie zu formen.

Eben tritt man zum ersten Zwischenlauf an . Klaus
Michael bestreitet ihn mit neun ernsten Gegnern , die sich für
die Zwischenläufe qualifiziert hatten.

Der Start klappt schlecht.
Nach sechs Fehlstarts verwarnt der Vorsitzende des olym¬

pischen Komitees den belgischen Läufer Vardener und den
Kanadier Sarslong.

Dann klappt es.
Klaus kommt brillant ab , wie alle überhaupt . Auf einem

Haufen liegt die Läuferschar.
Zwanzig Meter vor dem Ziele liegen nur noch Klaus

Michael , der Kanadier Sarslong , der Amerikaner Pall und
sein Landsmann Summer vorn dicht zusammen , wie ein Vier¬
gespann.

Weiter geht es dem Ziele zu. Das Publikum wird erregt-
„Michaeli " schreien welche.
Da — kurz vor dem Ziele — eins — zwei— drei Sätze.
Klaus Michael siegt mit einem Meter Vorsprung.
Riesenhafter Beifall aller Nationen lohnt seinen Sieg.
Als er zu dem Bruder zurücktritt , umarmt ihn Werner

herzlich. Seine Augen sind voll Glückseligkeit.
Und die Sportkameraden.
Alle wollten sie die Michaels schlagen. Aber in keiner

Seele scheint Feindseligkeit zu sein. Sie fühlen , um was es für
Klaus geht , daß er um seine Freiheit kämpft . Unfaßbar ist es
ihnen , daß dies ein Mensch noch vermag.

Unfaßbar ist es auch dem dicken Krause . Mister Purlin-
broke ist zu ihm gekommen , lächelnd mit seinem glatten
Dankeegestcht

„Nun — Mister Krause ! Was sagen Sie nun ?"
„Der Klaus schlägt alles !"
„Ich denke. Sie haben aus Sulliven gewettet ."
„Habe ich ooch!"
»Und trotzdem

(Fortsetzung folgt.)O
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